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Der Abonnementspreis beträgt pro Jahrgang 
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netz 


e Expedition des Journal 
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Snften : 


diversen Packungen für industrielle Zwecke 
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Neu eröffnete 


TECHNISCHE ABTHEILUNG 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aebactien und Etpeditien: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 


in ganz Rußland, inel. Porto. 


8, Lodz, 


der Gesellschaft der Russisch- Französischen 


Gummi 


in Firma: 


Gufiapercha- und Gelegraphen - Werke 


„PROWODNIK, 


Fabrik - Niederlage in Lodz, Petrikauer-Str. 153. 


Telephon Nr. 430. 


I — 


Lieferung von sämmtlichen technischen 


Qual. für Equipageuräder. 


Preisliste gratis und franco. 


PFEFFERKUCHEN 


vorzüglicher Qualität in verſchiedenen Gat un 


„Boeren“, „Traub paaler“, „& 
„Bruſtbonbons“, Gibiſch⸗, Malz-, Krtiuters 


Gummi- und Asbestfabrik aten und 
aller Art, wie auch Gummireifen 


n e ... 
G909999995909,9999979 


0 der War 


Nee Bortieren, Wuſer, Tiſchdecken, Kappen, Gardinen, aus⸗ und inländlſche, Möbel 


empfiehlt: 


oſſe in Seide, Wolle, Moßalre und Jute, 
Smyrna - und Savonerie · Teppiche 


Stück und in jeder, beliebigen Farbt hergeſtellt werden. 
Wunſch. 


| Repräfentanten: 
999995935) 


A. Marcus und L. Grunfeld. 
Petrlkauer⸗Siraße Ne. 44. 


Die Akliengeſellſchaft 


ſchauer Teppichfabrik 


Plüſch jeder Art u. ſ. w. 


können in jeder Größe aus einem 
Speclelle Zeſchnungen genau nach 


Mittwoch, den l. (13.) Dezember 1899. 


Lodzer T 


—— 


Telephon Nr. 362. 


gen aus reinem Honig in Päckchen und auf Gewicht, ‚jomie vorzü gliche 
„, „Palnsztei u. dgl. zu 40 Kop. pro Pfund, ferner gegen 
und Honig⸗Bont ons, empfiehlt : 


Die Conditorei von J. Szmaglier, Petrifauer⸗Str. 


28. 


5 
Ö 


annahm und verſprach, 


7 Abends, an Sonn- und Felertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Alfred Zoner. 


19, Jahrgang. 


neblatt 
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Sämtliche Annonten- Expeditionen des In: und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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Larinarkaanzü ge. „ „ 12.75 „ 


Beinkleider 1 er” * * 8.— 7 
ae Ve Ne a 
Schüler⸗Schinelss „ „ 15.— " 


ſtets auf Lager bei 


Emil Schmechel, 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Ne. 98. 


Jedes im Laden befindliche Kleidungsſtück iſt mit dem 
feſten Verkaufspreiſe ausgezeichnet. 


Zahn⸗Arzt 
B. von Brzozowski 


wohnt Pelrikaner-Str. 26, im Hauſe der Gebrüs 


der Sehroeter, neben der Conditorei des Herrn 


agier. 


Die Gas⸗, Petroleum⸗ und eleetriſche Lampen⸗Fabrik 


von 


Ludwig Hennig 


Pettilauer⸗Straße Nr. 13 
e 


mpfiehlt 
eine große Auswahl nun Benheiten in: 


Figuren, Schreibzeuge, Nauchſervice, auch von echter Bronze, 


BP Ranbelabern, Uhren, Jardinteren, Alt⸗Wiener Porzellanmalerel in Bron⸗ 


ufaſſung. 


Weinkühler, Baſen, Krüge in Altſilber, Kronleuchter, Tiſchlam⸗ 
pen, Tiſche mit Onpr- Platten. g m ER 


Annahme fämmtlicher Meparaturen, ſowie das Umarbeiten der Petro 


leum⸗Vampen auf Sas: nndEl cirieitãt. 


Politiſche Rundſchau. 


— Die Jungtſchechen beſtehen darauf, dem 
Cabinet Clary das Waſſer abzuſchgeiden, 
in der Abſicht, den Paragraph 14 und mit ihm 
andere Männer wieder ans Regiment zu bringen. 
Das Miniſterium iſt aber entſchloſſen, mit geſetz⸗ 
lichen und parlamentariſchen Mitteln den Kampf 
durchzuführen. Der Wiener Correſpondent des 
„B. B. C.“ meldet telegraphiſch: 

Die Jungtſchechen kündigten die allerſchärfſte 
Obſtruktion gegen das Budgetproviſorium an und 
erklären ganz beſtimmt, daß fie das Proviſorium 
vor Weihnachten nicht zu Stande kommen laſſen 
werden. Für dieſen Fall iſt die Regierung ent⸗ 
ſchloſſen, den Wiederzuſammentritt des Hauſes zum 
27. Dezember zu veranlaſſen und die Debatten 
bis zum 31. fortſetzen zu laſſen. Sollte bis Neu⸗ 
jahr das Budgetproviſorium nicht erledigt ſein, ſo 
würde das Abgeordnetenhaus zum 2. oder 3. Ja⸗ 
nuar wieder verſammelt werden, um die Verhand⸗ 
lung bis zur Beendigung der Vorlage fortzuführen. 
Der Beſchluß des Polenclubs, der Regierung nur 
ein zwei monatliches Budgetproviſorium zu bewilli⸗ 
en, dürfte die Einberufung der Landtage zu länge⸗ 
ren Seſſionen ohnehin unmöglich machen. Im 
Polenclub theilte einem Herrenhausmitgliede der 
Abgeordnete Madeyski über ſeine Audienz beim 
Kaiſer Franz Joſef mit, der Monarch habe geſagt, 
dieſe Regierung habe die Staatsnothwendigkeiten 
zu erledigen und werde dann ſo lange im Amte 
bleiben, bis die Gemüther beruhigt ſeien. Eine 
Regierung der Rechten ſei jetzt unmöglich; es 
könnte nur an eine Coaliſationsreglerung gedacht 


werden. 
Wie des Weiteren aus Wien telegraphiſch 
berichtet wird, hat der Ausgleichsausſchuß 


nach Wiederaufnahme der Sitzung Zallinger (kath. 
Volksparteiler, der am meiſten deutſch geſtimmten 
Schattirung) zum Referenten für das Ueberwei⸗ 
ſungsgeſetz gewählt. Dieſer erklärte jedoch, die 
Wahl nicht annehmen zu können, bevor er ſich mit 
ſeiner Partei in's Einvernehmen geſetzt habe. Hier⸗ 
auf wurde zur Berathung der auf Grund des $ 
14 ergangenen Verordnungen geſchritten und Dzie⸗ 
duſzyckt zum Referenten gewählt, welcher die Wahl 
am Nachmittag zu referi⸗ 
ren. Hierauf wurde die Sitzung bis 8 Uhr Nach⸗ 
mittags vertagt. — In der Nachmittagsſitzung des 
Ausgleichsausſchuſſes gab Dr. Baernreither Na⸗ 
mens der Linken folgende Erklärung ab: 


Unfere Intention iſt, die auf den Ausgleich 
bezüglichen dringenden Vorlagen, Ueberweiſungs⸗ 
gefetz und die Quote, weil fie bis Ende d. I. er⸗ 
ledigt fein müſſen, der Verhandlung über § 14 
und die auf Grund deſſelben erlaſſenen Verord⸗ 
nungen voranzuſtellen. Letztere ſind, weil nicht 
an eine Friſt gebunden, in zweiter Reihe zu be⸗ 
handeln. In der verſuchten Umſtellung dieſer 
Reihenfolge erblicken wir angeſichts der Kürze der 
Zeit und des Umſtandes, daß die den § 14 be⸗ 
treffenden Vorlagen naturgemäß längere Zeit zur 
Erledigung erfordern, nur den äußeren Schein 
einer Bereitwilligkeit, für den öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſchen Ausgleich einzutreten. In Wahrheit wird 
aber das Gegentheil erzielt werden, nämlich, daß 
das Ueberweiſungsgeſetz und die Quote, welche 
Staatsnothwendigkeiten ſind, in's Unabſehbare hin⸗ 
ausgeſchoben und ihre Erledigung im Laufe dieſes 
Jahres unmöglich gemacht würde. Wir legen daher 
Proteſt gegen dieſen Vorgang ein. 

Dr. Stranski bemerkte, er finde den Proteſt 

Baernreithers verſpätet. Zallinger erklärte, das 
Ueberweiſungsgeſetz annehmen zu wollen. Bei der 
hierauf vorgenommenen Wahl ergiebt ſich aber⸗ 
mals Beſchlußunfähigkeit des Ausſchuſſes, worauf 
die Sitzung geſchloſſen wird. 
Engliſcher Sanitätsdienſt 
in Südafrika. Die außerordentlich großen 
Verluſte, welche die Engländer bisher auf den 
Schlachtfeldern Südafrikas erlitten, haben die 
öffentliche Aufmerkſamkeit in erhöhtem Maße auf 
den Sanitätsdienſt bei den engliſchen Truppen ge⸗ 
lenkt. Dem britiſchen Sanitätscorps dürfte allem 
Anſchein nach auch in den kommenden Monaten 
ein gewaltiges Stück Arbeit zufallen, und es fragt 
ſich, ob es dieſer ſchwierigen Aufgabe gewachſen 
fein wird. Ein genauer Kenner der einſchlägigen 
Verhältniſſe, der Aberdeener Chirurg, Profeſſor 
Ogſton, hat unlängſt die Verhältuiſſe im Sani⸗ 
tätscorps der engliſchen Land⸗ und Seemacht einer 
überaus abfälligen Kritik unterzogen und im Fall 
eines Krieges den völligen Zuſammenbruch des be⸗ 
ſtehenden Syſtems vorausgeſagt. 

In der That iſt das ganze Sanitätsweſen in 
England überaus mangelhaft organifir, Schon 
in Friedenszeiten war es eigentlich niemals mög⸗ 
lich, eine hinreichende Anzahl von Bewerbern zur 
Beſetzung der Militärarztſtellen zu finden, und 
der Eintritt junger Aerzte in das Sanktätscorps 
hatte namentlich infolge ungenügender Bezahlung 
von Jahr zu Jahr abgenommen. Man war des⸗ 
halb vielfach gezwungen, im einheimiſchen Gar⸗ 
niſondienſt Civilärzte zu verwenden, und da bei 


“ 


2 


dem Fehlen der allgemeinen Wehrpflicht ein 
Sanitätscorps der Reſerve in England nicht 
beſteht, ſo war auch jetzt, bei Ausbruch des 
Krieges, die Heranziehung von Civilärzten das 
einzige Mittel, die vorhandenen Lücken auszu⸗ 


üllen. 
Während der letzten Wochen iſt, wie die 
Münchener mediciniſche Wochenſchrift mittheilt, 


eine große Anzahl jüngerer Aerzte, hauptſächlich 
Aſſiſtenzärzie der großen Londoner und Propinz⸗ 
Krankenhäuſer, nach dem Kriegsſchauplatz abge⸗ 
gangen. Neuerdings ſind ihnen drei hervor⸗ 
ragende Londoner Chirurgen gefolgt, Sir Willi⸗ 
am Mac Cormac, Fred. Treves und G. 
Makins. Das Honorar für jeden dieſer drei 
Aerzte hat die Regierung in freigebiger Weiſe 
nach dem Maßſtabe von 5000 Pfund Sterling pro 
ahr feſtgeſetzt. 
88 eee der Kranken und Ver⸗ 
letzten der für engliſche Verhältniſſe ſehr großen 
Armee von etwa 100,000 Mann, hat man zus 
nüchſt 12 Feldſpitäler, 4 Etappenſpitäler und 4 
große ſtehende Lazarethe vorgeſehen. Ferner iſt 
eine Anzahl Hoſpitalſchiffe ausgerüſtet worden, von 
denen drei bereits unterwegs und ein viertes, 
welches von amerikaniſchen Damen geſtiftet wird, 


noch in Ausrüſtung begriffen iſt. Dieſe Schiffe 


ſind als vollſtändige Spitäler eingerichtet und 
haben einen ganzen Stab von Aerzten, Schweſtern 
und Krankeuwärtern. rec 
Krankenſäle mit freiſchwingenden Betten, Aufzüge 
zum Befördern der Kranken, elekt ö 
ſelbſt Röntgenapparate de. Zwei dieſer Spital⸗ 
ichiffe find zum Transport der Kranken von Dur⸗ 
ban nach dem Kap beſtimmt, wihrend alle Kran⸗ 
ken und Verwundeten, deren Wiedereintritt in 
activen Dienſt während der nächſten zwölf Monate 
nicht erwartet werden kann, direct nach England 
gebracht werden ſollen. . 

Zum Krankentransport auf der Eiſenbahn, 
mit dem aber bei dem Vorhandenſein nur einer 


Sie enthalten regelrechte 
elektriſches Licht, 


eingeleiſigen, zum Theil mehrfach unterbrochenen 


Linie vorläufig nicht unbedingt gerechnet werden 


kann, hat die eugliiche Rothe Kreuz⸗Geſellſchaft 


und ein dritter 


wei Hoſpitalzüge ausgerüſtet, 
| le noch im Bau be⸗ 


iſt zur Zeit in Birmingham 
griffen. Zunächſt wird wohl 
der Verwundeten mittels Wagen 
nach rückwärts geſchafft werden 
Maulthiere und Zugochſen zur 
kommen. N 

Ob der ganze Apparat zur Zufriedenheit der 
Heeresleitung functioniren wird oder nicht, iſt an⸗ 
geſichts der zahlloſen ſchweren Verwundungen, welche 
die englifche Armee faſt täglich erleidet, mindeſtens 
fraglich. 5 

Für die kampffähigen Truppen hat man — 
wie es ſcheint — bis jetzt in auskömmlicher Weiſe 
geſorgt. Es erhält jeder Soldat täglich 1 Pfund 
(1 engl. Pfund — 453,59 Gramm) Fleiſch (friſch, 
geſalzen oder in Büchſen), bei genügender Zufuhr 
friſchen Schlachtviehes bis zu / Pfund, ebenſo 
viel friſches Brod oder 1 Pfund Biscuit oder 1 
Pfund Mehl, ½ oz. (Unze = 28,349 Gramm) 
Kaffee und ¼ oz. Thee oder die doppelte Menge 
von beiden allein oder ¼ oz. Cacao oder Choco⸗ 
lade ſtatt Thee oder Kaffee, 2 oz. Zucker, 1½ oz. 
Salz, ¼5 oz. Pfeffer, / Gill (= 0,118 Liter) 
Citronenſaft mit ¼ oz. Zucker bei Mangel fri⸗ 
ſcher Gemüſe, 1 oz. gepreßte Gemüſe oder ½ 
Pfund Kartoffeln oder friſche Gemüſe oder 2 oz. 
Erbſen oder / Pfund Zwiebel oder 2 oz. Reis, 
ferner ½ Gill Branntwein gemäß beſonderem 
Regimentsbefehl. Dazu kommt monatlich 1 
Pfund Tabak gegen Bezahlung. Es ſoll allerdings 
nicht verſchwiegen werden, daß ſich ein Theil des 
Proviants infolge der Mißwirthſchaft der Lieferau⸗ 
ten in theilweiſe ungenießbarem Zuſtande bes 
funden hat. 

— Die Engländer ſcheinen des Krieges 
mit den füdafrikaniſchen Republiken bereits 
herzlich müde zu ſein. Dafür ſind viele Au⸗ 
zeichen vorhanden. In den beſſeren Geſellſchafts⸗ 
freifen wird von dem Kriege gar nicht mehr ges 
ſprochen. Es verſtößt gradezu gegen den guten 
Ton, bei Tiſche oder in einer Abendgeſellſchaft das 
Geſpräch auf den Krieg zu lenken. Der Krieg 
dauert den ungeduldigen Engländern ſchon viel zu 
lange; man hatte raſche glänzende Erfolge erwar⸗ 
tet; das Gegentheil iſt der Fall, und das 
Schlimmſte iſt, daß ſich das Ende des Krieges 
nicht abſehen läßt. Ein zweiter Gladſtone, der 
den Muth hätte, dem Blutvergießen in Südafrika 
ein Ende zu bereiten und einen vernünftigen 
Frieden mit den Buren zu ſchließen, würde viel⸗ 
leicht der Held des Tages werden. Als ob man 
das durch den Krieg begangene Unrecht wieder gut 
machen wollte, ſo iſt man bemüht, ihm ſeine 
Schärfe dadurch zu nehmen, daß man mit voller 
Hand Denen giebt, die durch ihn Einbuße erlei⸗ 
den. Man will die Schickſalsſchläge corrigiren, 
die der Krieg bringt, man will die Frage nach dem 
„Wozu das Alles?“ zum Schweigen bringen. 

Zur Behandlung der Buren » Gefangenen 
ein officieller Erlaß vor, in dem es 


von der Front 
müſſen, wobei 
Verwendung 


liegt 
heißt: 

1) Die Kriegsgefangenen erhalten genau die⸗ 
ſelben Rationen wie Ihrer Majeſtät Truppen, wenn 
dieſe ſich auf dem Schiff befinden. Die Gefan⸗ 
genen können kaum mehr beanſpruchen. 

2) Es iſt den Gefangenen geſtattet, zu jeder 
Zeit auf dem Oberdeck zu rauchen, ein Privileg, 
das Ihrer Majeſtät Officieren und Seeleuten nicht 


zuſteht. 

3) Die Gefaugenen erhalten vollſtändiges 
Bettzeug, die Bekleidung müſſen ſie ſich ſelbſt 
ſchaff en. 


4) Die Gefangenen haben ſolche Reinigungs⸗ 
arbeiten zu verrichten, als abſolut nothwendig 
ſind, um den ihnen überwieſenen Theil des Schif⸗ 


der größte Theil 


eines Felſens, 


Lodzer Tageblatt, 


fes reinlich zu halten, wie das felbft von den 
britiſchen Seeleuten und Truppen gleichfalls ver⸗ 
langt wird. 

5) Dagegen wird von Kriegsgefangenen kei⸗ 
nerlei andere Arbeit verlangt. 

6) Es iſt den Kriegsgefangenen geſtattet, ſich 
ſelbſt mit allen Luxusartikeln in Eß⸗ wie Trink⸗ 


waaren zu verſehen, mit einziger Ausnahme 
von Spirituofen, und zwar können fie er⸗ 
ſtere kaufen oder aus der Hand ihrer Freunde 
empfangen. 


7) Es iſt ihren Freunden geſtattet, fie täg⸗ 
lich von Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags zu 
beſuchen. 

8) Ebenſo ſteht es ihnen frei, brieflich zu 
zu correſpondiren, unter alleinigem Ausſchluß der 


Politik und der die Dispoſition der Trup⸗ 
pen betreffenden Mittheilungeu. Dieſe Briefe 
werden in Folge deſſen der Cenſur unter⸗ 
worfen. 


9) Die Kriegsgefangenen werden mit aller 
Achtung behandelt und genießen die liberalſte Aus⸗ 
legung der internationalen Pflichten gegen 
Kriegs⸗Gefangene, wie dieſelben durch die be⸗ 
f. internationalen Schriftſteller niedergelegt 

ud. 


Vom Kriegsſchauplatz 


Belagerungsſcenen aus Ladyſmith. 

Der Morgen dämmert und das Krachen der 
Burenbomben grüßt den jungen Tag. Ein wil⸗ 
des Geſchrei, wie ich es nie gehört habe, als käme 
es aus den Kehlen verzweifelter Centauren, tönt 
zu mir herüber: ein Shrapnel iſt inmitten einer 
Pferdegruppe explodirt und die Pferde ſtießen den 
furchtbaren Schrei in ihrer Angſt aus, ehe ſie ſich 
von den Koppeln riſſen und in wilder Flucht aus⸗ 
einanderjagten. Ueber uns fahren die Kugeln aus 
den Feldgeſchützen des Feindes ziſchend hinweg, 
ohne daß fie viel Unheil anrichten ... Da tönt 
Pferdegetrappel herauf; eine Abtheilung Cavallerie 
ſprengt vorüber. Gleich darauf ertönt das Ge⸗ 


knatter zweier Maximgeſchütze, welche die im Fluge 


beſchießen ... wohin 
Wir bekümmern uns 


dahinjagenden Cavalleriſten 
ſie eilen, weiß, ich nicht. 
um 15 e Details nicht mehr. Ich ſtehe auf und 
frühſtücke, ſo gut es geht, hinter dem Vorhang 
in deſſen Höhlung „unſere Küche“ 
ſich befindet. Wir ſind hier vor den Geſchoſſen 
des Feindes wenigſtens ſicher! 

Seit vierzehn Tagen beſteht unſere Hauptbe⸗ 
ſchäftigung im Häuſerbauen, nur daß wir das nach 
Art unſerer Ururväter beſorgen, indem wir mög⸗ 
lichſt unter einem überhängenden Felſen große 
Löcher in die Erdwand graben, hauen und ſtechen, 
in denen wir es uns dann ſo gemüthlich wie mög⸗ 
lich machen. Auf der Oberfläche draußen auf der 
Erde wohnt Niemand mehr, nur im Lager felbſt 
ſtehen noch Zelte, aber Niemand ſchläft unter 
ihnen, ſoweit ſie nicht gleichfalls unter überhän⸗ 
genden Felſen und halboffenen Höhlen poſtirt find. 
Die übrigen dienen, lediglich den Buren als Ziel⸗ 
ſcheibe, 

Die Zeit ſchleppt ſich langſam dahin ohne 
Abwechslung und Humor. Der Feind hat ſeit 
den letzten Tagen ſeine ſchweren Geſchütze weit 
näher an die Stadt und unſer Lager herange— 
bracht und richtet jetzt weit mehr Schaden an, 
als vorher; er ſchießt aus verſchiedenen Batterien 
mit rauchloſem Pulver, und man weiß nie vor⸗ 
her, von wo dieſe Geſchoſſe eigentlich kommen, fo 
daß wir niemals ſicher ſind. 

Geſtern feierten wir den Jahrestag des Hei⸗ 
ligen Andreas. Der General hatte die letzten 


| 


Uebrigen immer noch alle Nachrichten. 
zeichnen ſelbſtverſtändlich als „Nachrichten“ 


Schleuſen ſeiner Privatküche geöffnet und uns ein 


Menu geliefert, wie wir es uns nicht mehr hät⸗ 
ten träumen laſſen, ſeitdem wir engliſchen Boden 
verlaſſen haben. Das Menu war faſt dasjenige 
eines Diner Pariſien: „Schottiſche Kraftbrühe — 
Salm in Capernſauce — Haggis — Hammel⸗ 
braten — Puteu und Schinken — afrikaniſche 
Früchte — Salat 
Deſſert.“ Und nach dem Mahle erzählte uns Ge⸗ 
neral White in wohlgeſetzter Rede, daß wir hier 
eine große Culturmiſſion erfüllten, was unſer 
Troſt im Leiden ſein müſſe. Das war am 30. 
November. 
donnerte draußen die Kanonade weiter. Die Buren 
haften ihr neueſtes großes Geſchütz bis auf 400 
Meter herangebracht und dieſes und die übrigen 
„Long Toms“ fo trefflich placirt, daß fie theilweiſe 
unſere Erdwohnungen, die wir mit dem anſtän⸗ 
digſten Namen „Kaſematten“ beehrt haben, trafen 
und zeitweiſe aufriſſen. Zwei ihrer Bomben fielen 
ſo nahe, daß wir plötzlich gezwungen waren, unſer 
Banket abzubrechen und unter den nächſten Fels⸗ 
vorhängen Zuflucht zu ſuchen. 

Heute am 1. December wurde die Sache noch 
bunter. Ich ſaß unter einem Baume rauchend 
und gedankenvoll den Bomben und Shrapnels fol⸗ 
gend, wie ſie dahergeſauſt kamen — da flog eine 
von ihnen zwiſchen einen Soldatentrupp, der eilig 
auseinanderſtob. Gleich darauf fiel eine Bombe in 
das Lager der Gordons, die wie Rebhühner aus⸗ 
einanderſtoben. Darauf eilte ein Weib, ihr Kind 
in den Armen haltend, in wilder Haſt vorüber; 
ſie kam, wie ich erfuhr, 
um Schutz vor den feindlichen Geſchoſſen zu ſuchen. 
Die nächſte Bombe traf einen vorübergaloppiren⸗ 
den Reiter, der furchtbar verwundet wurde, wäh⸗ 
rend ſein Gaul mit aufgeriſſenen Eingeweiden 
unter ihm zuſammenbrach. Das nächſte feindliche 
Geſchoß flog mitten zwiſchen unſere „Bungaloofs“ 
und einige von uns entgingen nur wie durch ein 
Wunder ihrem Schickſale. 

Heute, am 2. December, begann der Feind 
ein ſyſtematiſches Bombardement. Gleich darauf 
riefen die Trompeter die Gordous zuſam men. Die 


Während wir jo fröhlich bankettirten, 


Haddock auf Toaſt — 


Bewegung war bald allgemein. Die ſchweren Ge⸗ 
ſchoſſe ſchlugen bald hier, bald dort, in nächſter 
Nähe ein, die noch ſtehenden Reihen des Zelt⸗ 
lagers wurden niedergeriſſen und eine Anzahl 
unſerer Haubitzen demontirt und gefechtsun⸗ 
tauglich gemacht, Der Feind hat heute nach den 
Er: Schätzungen 52 Geſchüße gegen uns im 
euer. 

Die „Times“ beſtätigt den vorſtehenden Be⸗ 
richt durch eine Mittheilung aus Ladyſmith vom 
28. November, wonach die Buren ſchou vor die⸗ 
ſem Datum ihre Geſchütze von 800 Yards auf 
500 Yards herangebracht hatten und nunmehr die 
eigentlichen Stellungen General Whites in mör⸗ 
deriſcher Weiſe beſchoſſen. „Der Feind hat“, ſo ſagt 
das Blatt, „jetzt unſere verwundbarſten Punkte feſt⸗ 
geſtellt und ſein Bombardement iſt in der unan⸗ 
genehmſten Weiſe fühlbar geworden. Es iſt die 
höchſte Zeit, daß uns Entfag kommt. Die Rati⸗ 
onen ſind reducirt („Reuters Bur.“ meldet heute 
officiell, daß daran kein Wort wahr iſt und Ueber⸗ 
fluß in Ladyſmith herrſcht) und Krankheiten herrſch⸗ 
ten in gewiſſem Grade. Das Bombardement hat 
die Verluſte während der letzten Tage weſentlich 
erhöht. 

Aus Burenquellen wird gemeldet, der Kriegs⸗ 
rath im Hauptquartier von Ladyſmith habe am 
30. November getagt und beſchloſſen, das Lager 
General Whites im Sturm zu nehmen. Die⸗ 
ſer ſollte bereits am folgenden Morgen ſtatt⸗ 
finden, wo thatſächlich ſämmtliche Comman⸗ 
dos der Stadt und dem Lager ſich näherten; 
der Sturm wurde aber im letzten Augenblicke ab⸗ 
beſtellt. 

Vom engliſchen Geſichtspunkte aus erſcheint 
die Lage von Ladyſmith jedenfalls nichts weniger 
als roſig. Beweis: Die Abendblätter kündigen 
wiederum einen „Großen Sieg“ vor Ladyſmith anz 
„800 Buren blieben todt auf dem ae e 
Bei näherer Betrachtung ſtellt ſich indeſſen her⸗ 
aus, daß dieſer „Sieg“ bereits am 9. Novem⸗ 
ber erfochten und die 800 Todten dabei frei erfun⸗ 
den ſind. 


Unzuverläſſige Nachrichten. 


Präſident Krüger befindet ſich entgegen 
gegentheiligen Meldungen durchaus wohl und 
wünſchte ſich an die Front zum Tugelaflüſſe 


zu begeben, wurde daran aber durch einen formellen 
Beſchluß des ausführenden Raads gehindert. 

Sein College, Präſident Stejn, hat ſich zu 
Commandant Cronje und ſeinen Truppen am 
Modderfluß begeben, die, wie aus Burenquellen ges 


meldet wird, voller Begeiſterung den Feind er⸗ 
warten. 
General Methuen ſtand am 6. d. M. noch 


ſüdlich vom Modderfluſſe und zwar nach engliſchen 
Quellen. Er hatte das Obercommando perſönlich 
wieder übernommen, und man darf deshalb hoffen, 
daß ſeine leichte Verwundung glücklich geheilt iſt. 
Ob der engliſche Gardegeneral die ihm beſtimmten 
Verſtärkungen inzwiſchen erhalten hat, iſt officiel 
immer noch nicht feſtgeſtellt. Die Meldungen, 
wonach ihm 10,000 Mann aus Capſtadt nachge⸗ 
ſchoben worden, beruhen lediglich auf privaten 
Mittheilungen, die zum größten Theil offen- 
bar ins Gebiet der Fabel gehören, denn ſelbſt 
nach den höchſten officiöfen Schätzungen hat 
General Wanchope höchſtens 4000 Mann zur 
Verfügung, und ſelbſt deren Eintreffen am Mod⸗ 
derfluſſe iſt amtlich immer noch nicht feſtgeſtellt 
worden. 

Aus dem Lager am Modderfluſſe fehlen im 
Wir be⸗ 
nicht 
wie die 

ſeien in 
die Traus⸗ 


jene phantaſtiſchen Meldungen, welche 
„Times“ behaupten, die „Burengeneräle 
hellen Streit unter ſich ausgebrochen, 

vnalburen klagten die Freiſtaatburen der Feigheit 
an, der Erfolg der britiſchen Truppen habe die 
Buren demoraliſirt und dieſelben ſtellten ſich frei⸗ 
willig als Ueberläufer im britiſchen Lager.“ Es 
iſt offenbar gleichgültig, ob derartige „Nachrichten“ 
aus dem Lager am Modderfluſſe gekabelt, oder in 
London ſelbſt zu Papier gebracht wurden. Als 
einzig Thatſächliches wiſſen die „Times“ zu melden, 
daß die eigentliche Brücke über den Modderfluß 
vollſtändig zerſtört worden und man damit beſchäf⸗ 
tigt ſei, eine „permanente Brücke“ öſtlich der alten 


Brücke zu conſtruiren. 


plötzlich bei Bloemfontein oder 
fluſſe erſcheinen laſſen, 


ſieben Kilometer weit, 
und habe dort das Com mando 


Ganz uncontrolirbar ſind die verſchiedenen 
Meldungen, die General Joubert bald am Tugela⸗ 
fluffe, bald vor Ladyſmith commandiren und dann 
gar am Modder⸗ 
um dort perſönlich den 
Angriff zu leiten. Aller Wahrſcheinlichkeit gehören 
fie ſämmilich in das Gebiet der Phantaſie. Ver⸗ 
nünftiger Weiſe kann man nur den Berichten 
Glauben ſchenken, die beſagen, General Joubert 
concentrirte ſeine Kräfte am Nordufer des Tu⸗ 
gela. Dabei mag immerhin wahr ſein, daß ein 
Theil der im Oranjefreiſtaat bis dahin als Re⸗ 
ſerve gehaltenen Truppen weſtlich gegen die Bahn⸗ 
linie Oranjefluß⸗Station —Modderfluß⸗Station ger 
zogen iſt, um General Methuen dort abzuſchneiden 
oder den ihm zu ſendenden Verſtärkungen in die 
Flanke zu fallen. 

Aus Natal fehlen alle wichtigeren Nachrichten. 
Es heißt, General Clexy ſei in Frere eingetroffen 
der zum Entſatze 
von Ladyſmith beſtimmten Divifionen formell 
übernommen. Die gleichzeitigen Meldungen über 
Ausfälle aus Ladyſmith u. ſ. w. find wieder durch 
Kaffernläufer überbracht und in ihren Daten ebenſo 
wenig controlirbar, wie jene Mittheilungen, nach 
denen „große Burenzüge“ nach dem Vanreenenspaß 
abgezogen ſeien. 
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Der ſüdafrikaniſche Krieg. 


Auf dem Papfer haben die Engländer in 
Südafrika nur glänzende Siege zu verzeichnen, ſo 
daß die Londoner Telegraphen⸗Bureaux und Zei⸗ 
tungen konſequent bleiben, wenn ſie nicht müde 
werden zu berichten, daß die Buren in die Berge 
ihrer Heimath fliehen und in Ladyſmith, Kimber⸗ 
ley und Mafeking „Alles wohl!“ iſt. Mit der 
rauhen Wirklichkeit dürfte dies freilich ſchwer 
übereinſtimmen und ſelbſt das eugliſche Publikum 
beginnt allmählich aus der vertrauensſeligen Stim⸗ 
mung zu erwachen, obwohl die Blauſtifte der 
Londoner Depeſchencenſoren noch immer krampf⸗ 
haft bemüht ſind, die wahre Situation zu ver⸗ 
ſchleiern. In welchem Maße dies geſchieht, läßt 
die Berichterſtattung über die Schlacht am Mod⸗ 
derfluß erkennen. Zuerſt hieß es, daß General 
Methuen den Feind dort vollſtändig geſchlagen 
habe. Den Jubelſtürmen, die dieſe Nachricht jen⸗ 
ſeits des Aermelkanals erregte, folgte nur zu bald 
die Ernüchterung. Aus dem durchſchlagenden Er⸗ 
folg wurde ein mäßiger und ſchließlich hat ſich 
herausgeſtellt, daß die Thatſachen, die ſich aus dem 
Wuſt von Lügen herausſchälen laſſen, wohl eher 
dazu berechtigen, von einem ſchweren Mißerfolg, 
als von einem Siege der Engländer zu reden. 
Faſt alle Angaben, die anfänglich über den Zu⸗ 
ſammenſtoß der Streitkräfte des Generals Methuen 
und des Burengenerals Cronje verbreitet wurden, 
ſelbſt die über Zeit und Ort der Schlacht, mußten 
nach und nach richtig geſtellt werden und als Wahr⸗ 
heit ſcheint übrig bleiben zu ſollen, daß Lord Mes 
thuen nicht im Stande iſt, Kimberley zu entſetzen, 
ſondern zufrieden ſein darf, wenn er nicht ſelbſt 
migen Lage kommt, auf Entjag rechnen zu 
müſſen. 

„Nach einer intereffanten kritiſchen Studie des 
militäriſchen Berichterſtatters der Münchener „All⸗ 
gem. Ztg.“ müſſen die Operationen des Generals 
Methuen vom militäriſchen Standpunkte aus be⸗ 
urtheilt als verfehlt und zwecklos erſcheinen; ſie 
laſſen ſich nur durch die Rückſicht auf den Kurs⸗ 
zettel begreifen, der gebieteriſch verlangt, daß die 
Diamantenſtadt Kimberley und Cecil Rhodes nicht 
in die Hände der Buren fallen. Der Beſitz der 
Grenzſtadt Kimberley iſt in ſtrategiſcher Hinſicht 
ohne jeden Belang; mit deſſen Gewinn oder Vers 
luſt wird die Geſammtkriegslage in keiner Weiſe 
verändert, nicht einmal der Bahnbetrieb nach Kap⸗ 
ſtadt ſichergeſtellt, nachdem die Buren die große 
Bahnbrücke über den Oranjefluß bei Hopetown ge⸗ 
ſprengt haben. Wenn alſo die Grenzſtadt Kim⸗ 
berleh mit ihren 1 bis 2 Bataillonen Beſatzung 
in militäriſcher Betrachtung geradezu bedeutungs⸗ 
los iſt, und jedes Bataillon, das dorthin entſendet 
wird, bei der großen Entſcheidung in Natal fehlen 
wird, jo iſt es mit der Diamantenſtadt Kimber⸗ 
ley, dem Sitze der großen Minenactiengeſellſchaften, 
dem Gefängniß Rhodes', etwas Anderes. Damit 
fällt auf den Charakter und die Motive des Krie⸗ 
ges von engliſcher Seite ein grelles Streiflicht. 
Die Blüthe der engliſchen Armee, die Garde, mit 
der eröme de la cröme des engliſchen Ofſfizier⸗ 
corps, den Söhnen der ſtolzeſten Ariſtokratie der 
Welt, wird in fliegender, vom Soldatenſtandpunkte 
geradezu ſiunloſer Eile und Haft ohne Gepäck und 
Kolonnen faſt 1000 Kilometer in das feindliche 
Land hinein geſchickt, um 1 bis 2 Bataillone zu 
entſetzen. So liegt die Frage militäriſch. Vom 
Börſenſtandpunkt des Steigens und Fallens der 
Actien der De Beers-Geſellſchaft und der Be⸗ 
freiung des größten Kapitaliſten Afrikas, Cecil 
Rhodes“ iſt die Lage allerdings grundverſchieden. 
Dieſer Mann mußte gerettet werden, obwohl in 
Anbetracht der humanen Kriegführung der Buren 
keine Gefahr beſt ind, daß ihm etwa bei feiner 
Gefangennahme nach Partherart das nicht ganz 
unverdiente Schickſal des römiſchen Konſuls Mars 
cus Licinius Craſſus bereitet worden wäre, dem 
flüſſiges Gold in den Hals gegoſſen wurde, um 
jo ſeine ſonſt unerſättliche Habgier zu ſtillen. 
Aber ſelbſt wenn es dem Lord Methuen wider 
Erwarten gelingen ſollte, Kimberley zu entſetzen, 
dann würde die Offenſtokraft feiner Truppen ohne 
Ausrüſtung und Verpflegung und Munition fo 
völlig zuſammengebrochen fein, daß fie ſchließlich 
nichts Anderes mehr wird leiſten können, als eine 
ſehr ſtarke, ſchwer zu bewältigende Beſatzung der 
Diamantenftadt zu bilden. Von einem Vormarſch 
auf das ſtark befeſtigte Pretoria wird nicht die 
Rede ſein können. Wenn der Burenführer ſein 
Handwerk nur einigermaßen verſteht, meint der 
militäriſche Kritiker des erwähnten Münchener 
Blattes, ſo wird dieſe Börſenſtrategie ihrer Strafe 


auf dem Schlachtfelde nicht entgehen und 
auf dem Haupffriegsichauplage in Natal die 
Entſcheidung zu Gunſten der Buren fallen 
müſſen. 


In den maßgebenden Kreiſen Londons be⸗ 
rührt ſolche Kritik, wie ſie von unabhängigen Sach⸗ 
verſtändigen im Auslande geübt wird, ſehr unan⸗ 
genehm, weil ſie geeignet iſt, das Lügengewebe 
der amtlichen britiſchen Berichterſtattung zu zer⸗ 
125 Wohl aus Aerger darüber erklärt es 
ch, daß den ausländiſchen Berichterſtattern der 
Zutritt zu dem Zimmer im Kriegsamte in Lon⸗ 
don unterſagt worden iſt, wo die offiziellen De⸗ 
peſchen vom Kriegsſchauplatze für das Publikum 
angeſchlagen werden, und daß die Klubs der hohen 
Militärs und Politiker vom Kriegs miniſterium 
gebeten worden find, in der Wahl ihrer ausländi⸗ 
ſchen Gäſte äußerſt vorſichtig zu fein. Das kann 
indeß nicht hindern, daß man auch in England 
trotz der Zuverſicht, die Chamberlain noch immer 
zur Schau trägt, dahin gelangt, den vollen Ernſt 
der Situation zu erkennen und ſich bewußt zu 
werden, welche Gefahren der Weltmachtſtellung 
Großbritanniens drohen würden, wenn auch die 


pathien für die Buren nicht zu 
verleiten läßt, daß der Krieg auch fernerhin zu 
Gunſten der Buren verlaufen müſſe und große 
militäriſche Erfolge der Engländer ansgeſchloſſen 
ſeien, ſo läßt ſich doch nicht verkennen, daß die 
Situation für England um ſo kritiſcher werden 
muß, je länger ſich die entſcheidenden Aktionen auf 
dem Kriegsſchauplatze verzögern. Selbſt ohne Ueber⸗ 
ſchätzung der militäriſchen Errungenſchaften, die ja 
Buren zweifellos davongetragen haben, wird man 
zugeben müſſen, daß der moraliſche Effekt, den die 
Freiſtaaten inſofern erzielt haben, als ſich die 
holländiſche Bevölkerung der dbritiſchen Kolonien 
anſchickt, mit ihnen gemeinſame Sache zu machen, 
ſchwer in's Gewicht fällt. In der Thatſache der 
Erhebung der Afrikander des Kaplandes und in 
Natal ſpiegelt ſich der Eindruck wider, den der 
bisherige Verlauf des Krieges in Südafrika ſelbſt 
hervorruft. Die Afrikander haben naturgemäß jo 
lange eine abwartende Haltung beobachtet, als noch 
nicht erwieſen war, nach. welcher Seite ſich das 
Kriegsglück neigen würde. Jetzt ſind zwei Mo⸗ 
nate verſtrichen, ohne daß es den Engländern ge⸗ 
lungen iſt, auch nur einen. Schrift, vorwärts zu 
thun, um die von ihnen behauptete oder doch er⸗ 
ſtrebte Vorherrſchaft in Südafrika zu ſichern und 
ihr militäriſches Preſtige aufrecht zu erhalten. Der 
bisherige Verſauf des Krieges mit ‚fernen für die 
Engländer ungünſtigen Ergebniſſen hat die Afri⸗ 
kander zu der Ueberzeugung geführt, daß der ge⸗ 
eignete Augenblick, gekommen iſt, ſich mit den 
Stammesgenoſſen zu verbinden und die britiſche 
Oberherrſchaft abzuſchütteln. Die offene bewaffnete 
Erhebung der Holländer ig Norden der Kap⸗ 
kolonie ſoll bereits einen Umfang angenommen 
haben, daß dadurch das Vorgehen der dort ſteheu⸗ 
den engliſchen Truppen unter den Generalen Ga⸗ 
tacre und Freuch vollſtändig gehemmt wird. In 
den Kreiſen der Brüſſeler Trauspaal-⸗Geſandtſchaft 
wird die letzte Sitzung des engliſchen Minſſter⸗ 
raths durch die allgemeine Erhebung dee Kap⸗ 
holländer erklärt. 


der ja auch jetzt noch nicht zweifelt, 
Räuberpolitik erfolgreich fein müſſe, ſollen die 
Machtmittel Englands noch lange nicht erſchöpft 
ſein. Die britiſche Regierung wird alſo demgemäß 
die weitere Entſendung von Truppen in's Auge 
gefaßt haben: woher man ſolche aber nehmen ſoll, 
bleibt vorläufig ihr Geheimniß. 


Tageschronik. 


— Der Chef des Lodzer Poſt⸗ und 
Telegraphen⸗Comptoirs erſucht einen gewiſ⸗ 
ſen Abraham Ziegton, früher wohnhaft 
Neuen Alexanderſtraße, und J. Goldring, der aus 
der Stadt Cardiff in England zurückgekehrt iſt und 
eine Zeit lang in Baluty in der Lagiewnicka⸗Str. 
gelebt hat, fi im Poſtcomptoir zu melden, um 
Geldtransferte, die für fie angekommen find, in 
Empfang zu nehmen, 

— Zum neuen Geſetz für Actienge⸗ 
ſellſchaften ſchreibt der „St. Pet. Herold“: 
Von allen Geſetzen bedarf das Geſetz der Actien⸗ 
geſellſchaften am meiſten der Vervollkommnung, 


ſo daß von Zeit zu Zeit immer wieder neue er⸗ 


gänzende Regeln den alten zugefügt werden müſ⸗ 
ſen. Das iſt daher erklärlich, daß das Geſetz für 
Actienunternehmungen ſich nicht nach einer Theo⸗ 
rie, ſondern nach den aus der Pratis hervorgehen 
den Bedingungen richten kann. Ein Actienunter⸗ 
nehmen iſt auf Vertrauen der Theilnehmer gegrün⸗ 
det und ſeine Operationen ſind ſchwer zu contro⸗ 
liren, woher, wie wir des Defteren erfahren haben, 
Mißbräuche und Schädigungen der Actionäre mög⸗ 
lich werden können. Der Geſeßzgeber hat alſo, will 
er der Möglichkeit der Ausbeutung ſeitens der 
Verwaltungen der Geſellſchaften feſte Grenzen 
ſetzen, eine ſehr complieirte Aufgabe zu erfüllen. 
Bis zu den ſechziger Jahren war die Gründung 
von Actiengeſellſchaften in Rußland eine feltene 
Erſcheinung; von da ab traten ſolche Geſellſchaften 
häufiger ins Daſein und heutzutage findet man 
ſelten ein großes Unternehmen, das nicht auf Ace 
lien gegründet wäre. Die Entwickelung der Indu⸗ 
ſtrie und des Handels und vor Allem die Concur⸗ 
renz machten es nothwendig, einem Unternehmen 
ein möglichſt großes Betriebscapital, das ſich aus 
der Theilnahme Vieler gewinnen läßt, zu Grunde 
zu legen, wodurch dauu auch die Leitung und der 
Betrieb des Unternehmens, da ſie für die weitge⸗ 
henden Operationen au einein Puutt mehr oder 
weniger concentrirk find, billiger zu ſtehen kom⸗ 


men. Das Entſtehen von Actiengeſellſchaften hat, 


die Regierung ſtets begünſtigt, da der Nutzen der⸗ 
ſelben für Handel und Induſtiſe außer Frage ſteht. 
Die Geſetze für Actiengeſellſchaften in den ſechzi⸗ 
ger Jahren waren ſehr primitive, weil damals 
derartige Unternehmungen gewöhnlich im Kreiſe 
ſich bekannter Perſonen entſtanden, die auch ein 
größeres Maß begründeten Vertrauens zu einander 
hatten. Entſtanden Streitigkeiten, fo wurde zu de⸗ 


Es iſt nicht ſchwer, zu errathen, 
was dort beſchloſſen worden iſt; nach Chamberlain, 
daß ſeine 


in der 


zunehmenden Mißbräuchen in der Leitung der Ac 
tiengeſellſchaften folgten Aufſehen erregende Gerichts⸗ 
proceſſe, und ſo ſah ſich die Geſetzgebung vor die 
Nothwendigkeit geſtellt, es mit dem Betrieb der 
Actienunternehmungen ſtrenger zu nehmen. Nach⸗ 
dem die Regierung die Geſetzesregeln nach und 
nach ergänzt hatte, erkannte ſie es für augemeſſen, 
den Finanzminiſter mit der Vollmacht zur Revi⸗ 
ſion der Ackienbanken und Actiencomptoirs, welchen 
in größerem Maße die Möglichkeit zum Vertrau⸗ 
ensmißbrauch gegenüber dem Publicum gelaſſen 
iſt, zu betrauen. Eingehendere Beſtimmungen hat 
die Regierung in Betreff der Verwendung der 
Ausgaben von Obligationen, der Cotirung von 
Actien auf der Börſe, verſchiedener Dividendenab⸗ 
rechnungen und auch des Maßes der Stimmenma⸗ 
jorität bei Eutſcheidung von Fragen getroffen. 
Trotzdem bleibt noch viel zu thun übrig, bis ein 
gewiſſer Grad der Vollkommeuheit in den Actien⸗ 
geſetzen erreicht iſt. Jetzt iſt ein neues Geſetz für 
Actienunternehmungen ausgearbeitet worden, deſſen 
endgiltige Prüfung dieſe Woche ſeitens einer 
Conferenz unter Vorſitz des Finanzminiſters ſtatt⸗ 
finden ſoll. Wir wollen hoffen, daß das neue Ge⸗ 
ſetz die Lücken und Mängel ausgleicht, die in 
dem Weſen der Actienunternehmungen auffällig zu 
Tagen getreten ſind. 

— Wie uns Seitens der Verwaltung 
des Armenhauſes mitgetheilt wird, ſind bis 
jetzt nur wenige Spenden für die Weih⸗ 
nachtsbeſcheerung eingegangen und des⸗ 
halb erneuern wir unſere herzliche B itte 
mit dem nochmaligen Hinweiſe auf den Umſtand, 
daß es mehr als 3000 Perſonen zu beſchenken 
gilt und daß dazu viel gebraucht wird. Freunde 
der Armen und der dieſelben unterſtützenden In⸗ 
ſtitutionen giebt es doch in unſerer Stadt bekannt⸗ 
lich in großer Zahl und deshalb hoffen wir, daß 
dieſelben auch der diesjährigen Weihnachtsbeſchee⸗ 
rung im Armenhauſe gedenken werden. Erwünſcht 
find, wie ſchon erwähnt, Stoffe, Kleidungsſtücke, 
Wäſche, Schuhwerk, Pfefferkuchen, Aepfel, Nüſſe 
und vor allen Dingen baares Geld. Spenden 
jeder Art nehmen die Herren J. Kammerer, 
Edmund Stephanus und der Verwal⸗ 
ter des Armenhauſes entgegen. 

— Auf dem geſtrigen Getreidemarkt 
herrſchte ein ſehr lebhafter Verkehr und war die 
Kaufluſt eine ungemein rege. Trotzdem vermoch⸗ 
ten ſich aber die Preiſe nicht weſentlich zu erhöhen, 
ſondern blieben mit geringen Ausnahmen dieſelben 
wie am vorigen Dienſtag. 

Vom ausländiſchen Getreide⸗ 
markt berichtet der „B. B. C.“ Folgendes: 

Ju Amerika erwartet man eine ſtarke Ab⸗ 
nahme der ſichtbaren Handelsvorräthe, und da⸗ 
raufhiu find geſtern die Märkte drüben feſt ge⸗ 
weſen. Relativ feſt iſt auch die Haltung 
der Liverpooler Börſe geweſen, wofür die 
Motive wohl mehr in der Politik, als in 
der allgemeinen Marktlage zu ſuchen _ find, 
Für den hieſigen Verkehr hatte die Hauſſe 

an Auzjehungskraft verloren. Das mildere 
Wetter und fortgeſetzt glänzende ſowohl officielle 
wie private Berichte über die argentiniſche Ernte 
hielten die Kaufluſt umſo mehr zurück, als auch 
der Conſum nicht mehr ſo rege kauft, wie dies 
Anfangs der Woche der Fall war. Im Cif⸗Han⸗ 
del ſind Abſchlüſſe wegen der durchweg erhöhten 
Forderungen nicht bethätigt worden. Mais war 
preishaltend. Gerſte und Hafer ſchwach. 

— Weberfabren. Am Montag Vormittag 
gegen 10 Uhr wurden zwei iſraelitiſche Knaben, 
die Gebrüder Pelta und Mordka Niſſenbaum, in 
der Nowomiejskaſtraße von dem Fuhrwerk einer 
gewiſſen Pauline Schmidt aus Radogoszez über⸗ 
fahren. Nachdem den beiden Knaben, von denen 
einer am Kopf, der andere an den Beinen Ver⸗ 
letzungen davongetragen hatte, verbunden worden 
waren, wurden ſie in die im Hauſe Lutomierska⸗ 
Straße W 18 belegene eltertiche Wohnung ges 
bracht. 

— Nauferei. Um 3 Uhr in der Nacht 
von Sonnabend auf Sonntag geriethen auf dem 
Hof des Hauſes M 25 in der Benediklen⸗Straße 
die Arbeiter Gottlieb Greger und Andreas Mendr⸗ 
zak in Streit und letzterer erhielt von ſeinem 
Gegner 3 Wunden am Kopf und einen Meſſer⸗ 
ſtich in die linke Seite. Ueber den Vorfall 
wurde von der Polizei ein Protokoll aufge⸗ 
nommen. f 

— Licitationen. Am 3. (15.) Januar 
1900 kommen folgende Immobilien im Saal des 
Friedensrichter Plenums zu öffentlichem Ver⸗ 
kauf: 

1) Das in der Nähe der Drewnowska⸗Str. 
gelegene, an die Plätze von J. K. Poznanski, 
Wilhelm Jauer, Joſef Owezarek und der Witwe 
Jurkiewiez grenzende Immobil, den Eheleuten Franz 
und Nofalte Adryſiak, Jan und Michalina Preiſch, 
Paul und Joſefa Wozuik und der unmündiger Cã⸗ 
cilie Sluſarek gehörig, behufs Theilung des Erlö⸗ 
ſes unter die Beſitzer. 

Die Licitation beginut mit der Summe von 
450 Rbl. 

2) Das Lodzer Immobil M 359, an der 
verlängerten Dzielua⸗Straße gelegen, Georg Mees 
gehörig, auf Antrag von Karl Opitz. 

Die Licitation beginnt mit der Summe von 
100 Rbl. 

3) Das Immobil M 671, an der verlän⸗ 
gerten Dzielna⸗Straße gelegen, den Erben des ver⸗ 
ſtorbenen Jakob Schulem Goldmann, Malvine, 
Salome und Meier Mendel Goldmann, gehörig, 

auf Ant rag von Oſcher Zausmer. 
| Die Licitation begiunt mit der Summe von 
300 Rbl. 

— Im Hinblick auf den bevorſtehenden Bau 
der Warſchau⸗Kaliſcher Bahn arbeitet die 
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Lodzer Tageblatt. 
ren Schlichtung ein Schiedsgericht eingeſetzt. Den 
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Verwaltung der Warſchau⸗Wiener Bahn ein Pro⸗ 
jekt zur Vergrößerung ihres Aktienkapitals um 15 
Millionen Rubel aus. Die neuen Aktien werden 
au mehreren vother beſtimmten Terminen emittirt 
werden, ſobald die nächſte Generalvetſammlung, 
der das Project zur Berathung vorgelegt 
wird, den Plan approbirt hat. 

Die Warſchau Wiener Bahn hat vom 
Eiſenbahn⸗Departemeut die Vorſchrift erhalten, 
die Station Skierniewiee für das Verladen 
und Ausladen von Vieh einzurichten und, wenn 
nöthig, zu dieſem Zweck eine beſondere Rampe zu 
bauen, Da die Bahnverwaltung die Erfüllung der 
letzteren Forderung wegen Raummangel unmoglich 
findet, hat ſie beſchloſſen, 
geräumige Militärplattform, auf der ſchon jetzt 
Vieh in großen Partien verladen wird, ſpeciell zu 
dieſem Zweck herzurichten. 

— Getreideernte und Saatenſtand in 
Rußland. Aus Riga berichtet der „Ilpar. 
Bors.“ Folgendes: 

Der im Juli und bis gegen Ende Auguſt 
herrſchenden Dürre folgte eine ununterbrochene Re⸗ 
genperiode. Durch die Dürre waren Gerſte und 
Hafer im Stroh zurückgeblieben. Ein Theil der 
Gerſte⸗ und Haferfelder konnten erſt in der Re⸗ 
genperiode geerntet werden; die Frucht hat dadurch 
an der Qualität gelitten. Die Gerſte iſt in vie⸗ 
len Gegenden ſogar ausgekeimt und dadurch für 
Brauereizwecke unbrauchbar geworden. Der Hafer 
konnte zwar an mauchen Stellen nicht recht aus⸗ 
reifen, war aber doch widerſtandsfähiger als die 
Gerſte und iſt in der Qualität beſſer ausgefallen. 
Hiernach ergab die Gerſte eine ſchwache Mittel⸗ 
ernte mit ſehr kurzem Stroh. Die Ernte von 
Hafer war mittelgut, im ſüdlichen Livland ſogar 
recht belriedigend. Erbſen und Wicken find miß⸗ 
rathen; die erſteren überdies wurmſtichig. Nur 
im ſüdlichen Livland iſt eine Mittelernte erzielt 
worden. Die Leinernte iſt ſchwach ausgefallen. 
Die Kartoffeln haben ſich durch den Regen erholt 
und einen befriedigenden Ertrag geliefert. Ein 
zweiter Schnitt von Klee und Heu iſt faſt nir⸗ 
gends erzielt worden. Die Beſtellung der Felder 
im Herbſt war ſchwierig, beſonders auf ſtrengem 
Boden. Die Winterſaaten ſind jedoch durchweg 
gut aufgegangen und vorzüglich eingegrünt; ſie 
ſtehen an einzelnen Stellen ſo hoch, daß ſie abge⸗ 
weidet werden mußten. 

— Blutige Schlägerei. Am 
um zehn Uhr Abends entſpann ſich auf der Ale⸗ 
randerſtraße vor dem Hauſe W 18 zwiſchen meh⸗ 
reren betrunkeuen Individuen ein Streit, der ba ld 
in Thätlichkeiten ausartete. Schließlich griffen die 
Streikenden zum Meſſer und das Ende war, daß 
der Arbeiter Wladyslaw Lipinski, wohnhaft in 
Baluty Promenadenſtraße M 7, zwei gefährliche 
Wunden am Kopf erhielt und bewußtlos liegen 
blieb. Von der Rettungsſtation wurde telepho⸗ 
niſch ein Arzt herzugerufen, der den Verwunde⸗ 
ten verband und dann in ſeine Wohnung ſchaf⸗ 
feu ließ. 

— Im Kohlendunſt erſtickt. Die Fa⸗ 
milie Dawidowicz, wohnhaft in der Polnocna⸗ 
Straße Ne 21, halte am Sonnabend Abends einen 
eiſernen Ofen angeheizt und ſich dann ſchlafen ge⸗ 
legt. Als am nächſten Morgen eine Verwandte 
die Wohnung betrat, fand fie ſämmtliche Einwoh⸗ 
ner ohne eine Spur von Leben in ihren Betten 
liegend und die Stube mit ſtarkem Kohlendunſt 
angefüllt. Den Bemühungen des von der Ret⸗ 
tungsſtation herbeigerufenen Arztes gelang es, die 
Betäubten wieder ins Bewußtſein zurückzurnfen. 
Sura Davidowicz, ihre Tochter Roiſa und das 
Dienſtmädchen Fraindla Schaikowitz befinden ſich 
gegenwärtig ſchon auf dem Wege zur Geneſung, 
während das Befinden Chaim Dawidowiczs ernſte 
Befürchtungen einflößt. 

— An der bevorſtehenden Pariſer Weltaus⸗ 
ſtellung wird ſich die Lodzer manufaktur⸗indu⸗ 
ſtrielle Schule mit einem Kiosk betheiligen, 
der einige Tage in dem Zeichenſaal der Schule 
ausgeſtellt geweſen und nun bereits auseinander 
genommen und verpackt iſt, um die Reiſe nach 
Paris anzutreten. Der Kiosk ift zwei Ellen breit 
und ungeführ 6 Ellen hoch und enthält ausſchließ⸗ 
lich Arbeiten der Schüler aus den drei letzten 
Jahren. Oben befinden ſich 5 Aquarelle von 
Schülern der fünften Klaſſe, darunter vier Deſſin⸗ 
Compoſitionen von Schülern der ſechſten und 6 
kleinere von Schülern der 4. und 5. Klaſſe. Unten 
haben Arbeiten im Färben von Wolle, Baum⸗ 
wolle und Seide, ſowie fertige Stücke Waare, ges 
liefert von den Zöglingen der Anſtalt, Platz ge⸗ 
funden. Ferner enthält der Kiosk ein großes 
Album von Zeichnungen und eine Sammlung von 
von Schülern hergeſtellter chemiſcher Präparate. Der 
Kiosk trägt die Aufſchrift „Eeole industrielle 
à Lodz.“ 

— Zur Kohlenfrage. Auf Verfügung 
des Eiſenbahn⸗ Departements haben alle Bahnen 
dem Communikations⸗Miniſterium in kürzeſter 
Zeit ein Verzeichniß ihrer zum Transport von 
Kohlen und Coaks dienenden Waggons einzureichen 
und mitzutheilen, ob ſie das vorhandene rollende 
Material für ausreichend halten, und im entgegen- 
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geſetzten Fall, wieviel neue Waggons angeſchafft 


werden müſſen. Von dieſer Verpflichtung iſt die 
Warſchau⸗Wiener Bahn ausgenommen. 


— Wichtige Fragen, die für das ganze Land 


von großem Jutereſſe ſind, kamen in der letzten 
Sitzung des Congreſſes der Montanindu⸗ 
ſtriellen zur Beſprechung. Dahin gehört vor 
allen Dingen die als dringendes Bedürfniß be⸗ 
zeichnete Erbauung einer Eiſenbahn Czenſtochau 
— Kutno — Plock. Ferner wurde beſchloſſen, 
mit allen Kräften dahin zu wirken, daß die neue 
Kaliſcher Bahn den im Inneren des Reiches 
üblichen Kohlentarif erhalte, der niedriger iſt, als 
der Tarif der Warſchau⸗Wiener Bahn. Im fer⸗ 


werden 


die bereits vorhandene, 
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wäre auch ſehr traurig um die e beſtellt, 


könnten. Nein, auch der 
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neren Verlauf der Debatten kam auch die Frage 
der Kohlendiebſtähle zur Sprache, die 3—5 Pro⸗ 
cent pro Waggon betragen und den Preis der 
Kohle im Detailhandel um / Kop. pro Pud 
vertheuern. Es wurde beſchloſſen, die Verwal⸗ 
tungen der Wiener und Iwangorod⸗Dabrowaer 
Bahn zu erſuchen, gemeinſchaftliche Berathungen 
über die gegen die Diebstähle zu ergreifenden 
Schutzmaßregeln abzuhalten, 

— Auf die heute Nachmittag 1 Uhr 
im Concerthauſe ſtattfindende conſtituirende 
Generalverſammlung der Geſell⸗ 
ſchaft Gegenſeitigen Credits Lod⸗ 
zer Induſtrieller ſei hiermit nochmals auf⸗ 
merkſam gemacht. 

— Der berühmte Pianiſt Paderewski 
hat kürzlich in London zum Beſten der Witwen 
und Waiſen der in Südafrika gefallenen engliſchen 
Soldaten ein Concert gegeben, das eine Rein⸗ 
einnahme von 12,000 Rbl. ergab. Noch nie⸗ 
mals iſt bis jetzt in einem Wohlthätigkeits⸗Con⸗ 
cert eine ſo große Einnahme erzielt worden. Das 
billigſte Billet koſtete 10 Rbl. 

— Im Thalia⸗Theater findet heute die 
erſte Wiederholung der hübſchen Operekte „La⸗ 
chende Erben“ bei halben Preiſen ſtatt. 

— Vom „Schenken!“ Wieder naht ſich 
das beſeeligende Weihnachtsfeſt, das heilige Feſt der 
Liebe! Unſer Herz, — von der Dankbarkeit zu 
dem Ewigen geſchwellt, der uns in erbarmender 
Liebe den Sohn gegeben, damit Er um unſerer 
Sünde willen den grauſamſten Kreuzestod erleide, 
— unſer Herz ſehnt ſich darnach, dieſes Dank⸗ 
gefühl gegen den gütigen Gott auch in unſerem 
Thun und Handeln ausklingen zu laſſen, darum 
iſt es unſer Beſtreben, allen Denen, die wir in 
unſer Herz eingeſchloſſen haben, eine Liebe zu er⸗ 
weiſen, wie auch nach Kräften Denen Gutes zu 
thun, deren Daſein nur von Armuth und Elend 
beſchattet wird. Alſo die Parole des Weihnachts⸗ 
feſtes heißt: 

Schenken! Schenken aber iſt eine Kunſt. — 
Denn dazu gehört thatſächlich weniger ein großer 
Geldbeutel, als ein Herz voll warmen, aufrichligen 
Empfindens und vor Allem — ein feines Takt⸗ 
gefühl. Viele werden gewiß glauben, daß nur der 
Reiche voll und ganz dieſem Schenken und Geben 
nachkommen kaun, während der Arme fernab zu 


ſtehen, und höchſtens als der Empfangende zu 
Sonntag 


gelten habe. Dieſe Anſicht iſt grundfalſch, und es 
wenn nur die Reichen, welche ſich doch in der 
Minderheit befinden, ſich dieſes Liebesfeſtes erfreuen 
Aermſte kann ſeinen 
Lieben eine Freude bereiten, denn die Liebe iſt 
erfinderifch, und es kommt nie auf den Werth der 
Gabe, ſondern nur auf das treue Gedeuken 
Perſönlichkeit an. Und wenn wir innig mit dieſer 
verbunden, ſo wird uns auch unſer Gefühl ſagen, 
welches Geſchenk am beten feinen Neigungen enk⸗ 
ſpricht. Nie darf in dem Geſchenk der Gedanke 
zum Ausdruck kommen, als erfüllten wir damit 
nur eine Verpflichtung, oder ſollte unſere Gabe 
als ein Bild unſeres Reichthums erſcheinen, dieſe 
beiden Arten des Schenkens find beleidigend und 
verletzend, und es iſt beſſer, ſie unterbleiben. Ein 
Geſchenk ſoll und darf nichts Anderes ſein, als 
der äußerliche Ausdruck ünſerer Liebe, — unſeres 
dankbaren Empfindens, und dazu bedarf es keiner 
Reichthümer! Zur werthvollſten Gabe aber ges 
ſtalten wir das Kleinſte, wenn wir es mit liebe⸗ 
vollen, freundlichen Worten dem Bedachten zueignen, 
während ſchon oft der theuerſten Gabe durch ein 
taktloſes Wort der ganze Werth geraubt wurde. 
Auch müſſen wir weiſe Maß zu halten verſtehen 
in der Kunſt des Schenkens. Wir geben vielleicht 
aus wirklich gutem Herzen eine ſehr koſtbare 
Gabe, welche aber in dem Empfänger nur das 
peinliche Gefühl des „Sichabfindeumüſſens“, oder 
des „Verpflichtetſeins“ hervorruft, was ziemlich 
unangenehm iſt. Gewiß verſtehen mich die ver⸗ 
ehrten Leſerinnen genau, und lächeln nicht über 
meine Anſicht, daß das Geben auch gelernt ſein 


will. Und beſonders den Kindern kann dies nicht 


zeitig genug beigebracht werden. Darum müſſen 
die Mütter dieſe ſelige Zeit des Gebens dazu bes 
nützen, der Kleinen Freude zu wecken zu ſelbſtloſer 
Gabe. Auch die kleinſten Händchen mögen ſich 
ſchon fleißig rühren, und je ſaurer es ihnen ge⸗ 
worden, je mehr werden ſie den ideellen Werth 
des Gebeus verſtehen lernen. Anderen Freude zu 
bereiten iſt ein hoher beſeligender Genuß, und 
dieſen darf man dem ſo leicht empfänglichen Kin⸗ 
desgemüth nicht vorenthalten, denn für das ganze 
Leben bleiben die Erinnerungen an unſere Jugend⸗ 


zeit. Und wer einmal ſo recht die ſtille, heilige 


Freude im Herzen empfunden, über die Seligkeit 
des Gebens, der wird ſich dieſen Genuß nie wieder 
rauben laſſen, und ihn größer und edler finden 
als den des Empfangens! 

— Die Küche im Dezember. Wild, 
Geflügel⸗ und Schlachtfleiſchmarkt wetteifern mit⸗ 
einander, den Hausfrauen die Auswahl an Fleiſch⸗ 
gerichten zu erleichtern. Da and) weibliches Wild 
abgeſchoſſen wird, iſt Roth⸗, Dam⸗ und Rehwild 
vertreten, für Liebhaber auch Wildſchwein und 
Friſchling. Neben den Waldhaſen erblickt man 
hie und da auch wilde Kanincheg, die große 
Aehnlichkeit mit den wirklichen Haſen haben, 
aber viel weichlicher im Geſchmack find. 
Dem abzuhelfen, wird von erfahrenen Haus⸗ 
frauen empfohlen, die Lapius vor dem Ge⸗ 
brauche, ſauber geſpickt, in eine Eſſigmarinade 
zu legen und wenn ſie 12 Stunden darin lagen, 
mit Butter, unter Hinzufügen von Wachholder⸗ 
beeren und Rothwein, zu braten. Eine große 
Rolle ſpielt jetzt die Gans, die, kuuſperig gebraten, 
mit Grünkohl als Zukoſt, einen prächtig und heuer 
beſonders billigen Feſtbraten liefert. Natürlich muß 
fie mit kleinen Aepfeln gefüllt ſein. Ueberhaupt 


der 
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fteht der Dezember beſonders im Zeichen der Gans, 
die immer eln praktiſches Gericht für die Haus⸗ 
frau bedeutet. Sie gibt, außer dem Braten, noch 
das „Junge“; ihre Leber bildet, mit einigen 
Aepfeln und Zwiebelſcheiben gebraten, eine beſon⸗ 
dere Delikateſſe, ihr Schmalz iſt bei den hohen 
Butterpreiſen ſehr willkommen, das Pökelfleiſch er⸗ 
zielt eine treffliche Zukoſt zu allen Gemüſen, und 
die geräucherte Spickgans gilt als feinſter Aufſchnitt. 
In den meiſten Fällen wird dem Gänſemagen 
wenig Bedeutung zugemeſſen, wie das Herz wird 
es dem „Jungen“ zugetheilt, In Mecklenburg und 
Pommern, Ländern, in denen die praktiſche Gänſe⸗ 
ſchlächterei und Verwerthung des Gänſefleiſches 
auf der vollkommenſten Stufe ſteht, werden die 
Magen geräuchert und dann fein gerieben, auf 
Bufterbrod verſpeiſt. Ihr Geſchmack kommt dem 
des feingehackten Rauchfleiſches gleich. 

— Licht als Heilmittel. Auf dem Ge⸗ 
biete der Heilkunde hat der jüngſte Zweig der 
phyſikaliſchdiätetiſchen Methoden, das Lichtheilver⸗ 
fahren, einen ungeahnten Aufſchwung genommen. 
Das Verfahren geht von dem Grundſatze aus, daß 
Licht für alles Lebende ebenſo nothwendig iſt wie 
Luft und Waſſer und daß. durch Lichtmangel Krank⸗ 
heiten aller Art erzeugt werden. Zur Verwendung 
gelangen neuerdings elektriſche Bogenlicht⸗ und 
Glühlicht⸗Lichtbäder, ſowie das konzentrirte elek⸗ 
triſche Bogenlicht zur örtlichen Beſtrahlung einzel⸗ 
ner kranker Theile. Beſonders günſtige Reſultate 
ſind mit der Lichtbehandlung bei Rheumatismus, 
Gicht, Aſthma. Bronchialkatarrh, Neuraſthenie 
und Neuralgie, ſowie bei Fettſucht, Zuckerkrankheit, 
Nierenerkrankungen und Hautleiden aller Art er⸗ 
zielt worden. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

I. Gewöhnliche Briefe: 

F. Nowicki, J. Milczarski, J. Millenbach, J. 
Millenband, K. Sichorski, W. Siwezynski. F. 
Gruszezynski, M. dente S. Stachnik, Ham⸗ 
burgski, B. Eruſt, M. Halpern, fümmtlih aus 
Warſchau, S. Kozlowski und J. E. Berger, beide 
aus Petersburg, E. Lindner und J. Kopidlowski, 
beide aus Berlin, W. Sokolowski aus Oſtrow, 
Bär aus Tomaſchow, N. Jodlowski, J. Bor⸗ 
kowski, M. Golombiewski, M. Fogelſtein und B. 
Ratmanski, ſämmtlich aus dem Poſtwaggon, A. 
Kotke aus Kursk, A. Szombowski aus Miechow, 


Augelio aus Italien, M. Steinke aus Zgierz, M. 
Jaworowicz aus Kaliſch, G. Scholkowicz aus 
Zelew, A. Wiszitsko (Stadtbrief), E. Müller aus 


Bolſchaja Bereſina, R. Fuchs aus dem Poſtwaggon, 
M. Tobias aus Odeſſa, Schapiro aus Deutſchland, 
Lichtenſtein, aus Roszica, J. B. Niemczyt aus 
Moskau, F. Gittelmann aus Barmen; 

II. Offene Briefe: 

A. Landa aus Wien, J. Kozlowski, W. 
Arent, 3. Domanewicz, A. Moszkowicz, Ch. 


| 


Zucker, B. Henſel, R. Schütz, J. Feder, ſämmtlich 


aus Bialyſtok, L. Roit aus Konsk, J. Eppſtein 
aus Moskau, R. Sternfeld aus Sosnowice, M. 
Szylowickt aus Slonim, A. Lubinski aus Dom⸗ 
browa, J. Weit aus Wloszcow, A. Koppel aus 
Zgierz, J. Kobelski, F. Neimann, 3. Lewkowicz, 
fämmtlich aus dem Poſtwaggon, 
lowski aus Kaliſch, Z. Walkowiez aus Newel, A. 
B. Ginsberg aus Krzenica, E. J. Januszkiewicz 
aus Schaulen, A. Zukowski aus Alexandrowo, M. 
Gelinter aus Dubno, J. Gilberg aus Poſen, J. 
Sokolowski aus Hamburg, J. Koſtrzan aus Kaliſch, 
J. J. Fragos aus Oſtrowiec, J. B. Makower 
aus Opoczuo, M. Sajowski aus Charkow, 
Abraham aus Penſa, Pruszenski aus Nowgorod, 
A. Meyerhof aus Lomſcha. 

— Lotterie. (Ohne Gewähr.) Am 11. 
Dezember, das iſt am 3. Ziehungstage der 5. Klaſſe 
der 173. Klaſſen⸗Lotterie ſind folgende größere Ge⸗ 
winne gezogen worden: 

Auf Nr. 13435 Rs. 40.000. 

Auf Nr. 14897 Rs. 20,000. 

Auf Nr. 11596 Rs. 4000. 

Auf Nr. 10904, 11652 und 23396, zu je 
Rs. 2000. 

Auf Nr. 13216, 10025, 2138 und 12355, 
zu je Rs. 1000. 


Auf Nr. 1567, 6530, 13908, 14267, 
14598, 16344, 21366 und 23119 zu 
Rs. 400. 

Auf Nr. 5109, 5253, 10968, 14191, 


14192, 14366, 15364, 17501 und 20908, zu je 


Rs. 200. 
Auf Nr. 191, 306, 1251, 1812, 4646, 
12402, 


5709, 8977, 9989, 11650, 11827, 12274, 


und die Quote hinweiſen. 
Ch. B. Dzia⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


kommen fein dürfte, if die Rubrif Zeitvertreib, 
mit Abbildungen, leichte Dilettantenarbeiten dar⸗ 


ſtellend. Probehefte find in feder Buchhandlung 
erhältlich. 
Neueſte Nachrichten. 
Berlin, 10. Dezember. Entgegen den 


Schwierigkeiten, die ſich in urſächlichem Zufammen« 
hang mit dem Transvaalkriege am Londoner Geld⸗ 
markt herausgeſtellt haben, kann feſtgeſtellt werden, 
daß der Geldſtand am hiefigen Platz ſich bis jetzt 
jedenfalls nicht knapp geſtaltet. Tägliches Geld 
war heute reichlich vorhanden und mit 4 pCt. 
zu haben. Der Privatdiscont, der geſtern ¼ pCt. 
angezogen hatte, ging wieder auf / pCt. zurück, 
da das au den Markt gelangende Wechſel material 
coulante Aufnahme fand. Auch der Bankausweis 
kann unter den gegenwärtigen Verhältniſſen als 
durchaus befriedigend bezeichnet werden, zumal, 
was gegenwärtig das Wichtigſte iſt, der Metall⸗ 
beſtand eine Kräftigung erfahren hat. Zweifellos 
iſt, daß die nächſten Wochen ſehr bedeutende Anfor- 
derungen bringen werden; auf Grund der Erfah⸗ 
rungen der letzten Jahre nimmt man aber an, 
daß der Geldbedarf denjenigen des Octobertermins 
nicht weſentlich überfteigen wird und daß die vor⸗ 
handenen Mittel ſich als ausreichend erweiſen wer⸗ 
den. Den einzigen dunklen Punkt in der gegen⸗ 
wärtigen Lage des hieſigen Geldmarktes bildet die 
fortgeſetzte Steigerung des Londoner Wechſelcourſes. 
Kurz London und dementſprechend auch Check Lon⸗ 
don zog heute neuerdings um 1 Pfennig an. Vor⸗ 
läufig hat indeß ein Goldexport auch nur von 
einiger Bedeutung noch nicht ſtattgefunden, jo 
daß für die nächſten Tage eine Disconterhöhung 
der Reichsbank nicht zu befürchten ſein 
dürfte. 

Danzig, 10. Dezember. In letzter Nacht 
wurde die katholiſche Kirche in Altſchottland, einem 
Vororte Danzigs, beraubt; die Opferkäſten ſind 
ſämmtlich erbrochen und beraubt, das Tabernacu⸗ 
lum mit den ſilbernen und goldenen Kirchenge⸗ 
räthen und der Reliquienſchrein, ſowie eine koſt⸗ 
bare geſtickte Decke ſind geſtohlen worden. Unter 
den goldenen Geräthen befindet ſich eine Hoſtien⸗ 
büchſe von hohem Werth. Die Diebe find durch 
Einſteigen in die Kirche gelangt. 

Wien, 10. Dezember. Der Ausgleichsaus⸗ 
ſchuß des Abgeordnetenhauſes hielt heute eine 
Sitzung ab. v. Bilinski ſchlug vor, daß zuerſt 
über das Ueberweiſungsgeſetz und dann über die 
Verordnungen auf Grund des Paragraphen 14 
verhandelt werden ſolle. Stansky beantragte, es 
möge zuerſt über die Verordnungen verhandelt 
werden, über deren Giltigkeit ſich der Ausſchuß 
vor allem ausſprechen ſolle. Berner (Sozialdemo⸗ 
krat) ſtimmte dem Vorredner zu, während Groß 
und Menger den Standpunkt Biliuski's theilten, 
indem ſie auf die Dringlichkeit der Erledigung der 
beiden Fragen betreffend das Ueberweiſungsgeſe 
Der Antrag Bilinski 
wurde ſchließlich augenommen. Bei der darauf 
folgenden Wahl des Berichterſtatters ergab ſich 
Beſchlußunfähigkeit, weshalb die Sitzung auf eine 
halbe Stunde ausgeſetzt wurde. 

Wien, 10. Dezember. In Kreiſen, die der 
Regierung naheſtehen, wird verſichert, daß das 
Cabinet nach wie vor das Vertrauen des Mo⸗ 
narchen beſitze. Ein Rücktritt des Miniſteriums 
ſei derzeit nicht zu gewärtigen. Bemerkenswerth iſt 
der Ausſpruch eines Miniſters auf die Frage, ob 
die Stellung der Regierung haltbar fei oder nicht. 
Der Miniſter ſagte: „So lange ſich nicht die 


Nothwendigkeit ergiebt, zum Paragraph 14 zu 
greifen, werden wir unſerer Miſſion gerecht zu wer⸗ 


den trachten.“ 


je 


12854, 12928, 13338, 15494, 16049, 17035, 


17541, 18202, 19402, 19758, 19977, 22393, 
22772, 23893 und 23250, zu je Rs. 100. 


Literariſches. 


— „Der Stein der Weiſen“ veröffent⸗ 
licht in feinem füngſt erſchienenen 9. Hefte eine 
leſenswerthe umfangreiche Abhandlung flugtechni⸗ 
ſchen Inhaltes unter dem Titel Windflugmaſchine. 
So ſinnreich der Urheber dieſer Conſtruction (Stef⸗ 
fen) das vorſchwebende Problem zu löſen trachtet, 
liegt unſeres Erachtens der Werth dieſer Abhand⸗ 
lung hauptſächlich in der gründlichen und allgemein 
verſtändlichen Art, wie der Verfaſſer die bisherigen 
Beſtrebungen und Reſultate auf flugtechniſchem 
Gebiete zuſammenfaßt. Das vorliegende Heft der 
verdienſtvollen populär⸗wiſſenſchaftlichen Halbmo⸗ 
natſchrift (A. Hartleben's Verlag, Wien) enthält 
des weiteren Auſſätze über Schuellfeuergeſchütze 
(mit Bildern), Das Schleifen und Verzieren der 
Gläſer (mit Vildern), Freie Muſterzeichnungen 
(mit Bildern), Die antiken Sammlungen von 
Aquileja (mit Bildern), eine gehaltvolle Abhand⸗ 
lungen über Die Naturvölker u. v. A. Eine Neu⸗ 
erung, welche manchem Freunde der Zeitſchrift will⸗ 


Paris, 10. Dezember. Beim Stadtbahn⸗ 
bau unterhalb der Place Etoil nächſt der Avenue 
Friedland wurden mehrere Arbeiter durch Erd» 
maſſenſturz verſchüttet. 

Rom, 10. Dezember. Der Oſſervatore Ro⸗ 
mano beſtätigt in ſeinem heutigen Bulletin die 
vollſtändige Geneſung des Papſtes. 

Kopenhagen, 10. Dezember. Dem deut⸗ 
ſchen Geſandten v. Kiderlen⸗Wächter wurde das 
Großkreuz des Dannebrogordens verliehen. 

Madrid, 10. Dezember. Hier ſind die 
Kriſengerüchte wieder acut geworden. Silvela er⸗ 
klärte, er werde abdanken, wenn die Kammer den 
Marineetat ablehnt. Eine diesbezügliche Debatte, 
die gegenwärtig ſehr lebhaft iſt, dürfte mit einer 
Niederlage der Regierung enden. 


Telegramme. 


Strzemieszyce, 11. Dezember. Auf 
der Station Sendziszow fand heute Nacht ein 
Zuſammenſtoß zwiſchen zwei Güterzügen ſtatt. 
Eine Lokomotive und 8 Güterwaggons ſind be⸗ 
ſchädigt und zwei Waggons vollſtändig zertrümmert. 
Ein Lokomotivführer und ein Condukteur ſind 
leicht verletzt. 

London, 11. Dezember. In der Schlacht 
bei Modderriver iſt der Sohn des Generals Cronje 
gefallen. 

Im Boerenlager bei Spytfontein ſoll infolge 
Mangels an gutem Trinkwaſſer der Typhus aus⸗ 
gebrochen ſein. 

London, 11. Dezember. Lord Methuens 
vollſtändige Iſolirung ſüdlich vom Modder⸗ und 


— — 


Rietfluß wird officiell zugeſtanden. Die Buren⸗ 


führer Prinsloo und Delarey griffen Methuen am 
Mittwoch von Süden aus an und trieben ihn ge⸗ 
gen das Südufer des Modderfluſſes dem Buren⸗ 
general Cronje in die Arme, der das Nordufer 
des Modders und Rietfluſſes beſetzt hält. Die 
Vorhut des Burenführers Grobler iſt vor Belmont 
äugekommen. . 

London, 11. Dezember. Die ſechſte Di⸗ 
vifton iſt zum Abmarſch bereit, es fehlen jedoch die 
nöthigen Transportſchiffe. Von der Entſendung 
der ſiebenten Diviſion kann vorläufig nicht die 
Rede ſein. 

London, 11. Dezember. Die deutſchen 
und holländiſchen Sanitätscolonnen ſind in Pre⸗ 
toria angekommen und wurden ſeitens der Be⸗ 
völkerung enthuftaftifch begrüßt. Ein Theil der 
Colonnen begiebt ſich nach Natal, der andere nach 
Oranje. 

London, 11. Dezember. „Daily Mail“ 
bringt die ſenſationelle Nachricht, daß der allge⸗ 
meine bewaffnete Aufſtand der Afrikander im 
Caplande unvermeidlich erſcheint. 

England hat infolge ſeiner ungünſtigen 
Lage in dieſer Richtung das Schlimmſte zu be⸗ 
fürchten. 

London, 11. Dezember. General Joubert 
iſt erkrankt und befindet ſich in Volksruſt, zu 
deſſen Nachfolger iſt General Schalk⸗Burger er⸗ 
nannt, ein noch junger Mann, zu dem die Boeren 
ein großes Vertrauen haben. 

London, 11. Dezember. Die Engländer 
haben die Boerenabtheilung des. General Cronje 
bei Sputfontein angegriffen. Auch von der an⸗ 
dern Seite in der Richtung bei Kimberley erfolgte 
ein gleichzeitiger Angriff, woraus zu ſchließen iſt, 
daß ein entſcheidender Kampf um die Befreiung 
von Kimberley begonnen hat. 

London, 11. Dezember. Aus Ladyſmith 
wird gemeldet, daß der letzte glückliche Ausfall 
der Engländer unter General Hunter den Muth 
der Beſatzung ſehr gehoben habe. Der Angriff 
geſchah im Sturmſchritt und rief unter den 
Buren eine Panik hervor. Eine Abtheilung 
der letzteren wurde nach allen Richtungen zer⸗ 
ſtreut und ließ dem Feinde drei Geſchütze als 
Beute zurück. 

London, 11. December. Die Niederlage 
Gatacres hat alle Berechnungen und Pläne ver⸗ 
eitelt, denn jetzt iſt ein allgemeiner Aufſtand der 
Holländer im Capland unvermeidlich. Man macht 
Gatacre zum Vorwurf, daß er nicht vor der 


Schlacht hatte recognosciren laſſen, ſondern ſich 
auf die Meldungen der Eingeborenen ver⸗ 
ließ. 


London, 11. December. 
über die Stärke der Truppen Gatacres 
Schlacht bei Stormberg ſind verſchieden. 


theilung aus 4000 Mann beſtand. 


London, 11. December. Ein amtllches 
Telegramm Whites vom 9. d. Mts. lautet: In 
der vorigen Nacht beauftragte ich General Hunter, 
mit 5000 Jägern und 100 Mann leichter Rei⸗ 
terei einen Ausfall zu machen und die Poſition 
der Buren bei Lombardskop anzugreifen. Der 
Plan war vom beſten Erfolg gekrönt. Wir ver⸗ 


nichteten eine Kanone und eine Haubitze und er⸗ 


beuteten ein Maximgeſchütz. Auf unfrer Seite 
iſt ein Major verwundet und ein Soldat getödtet. 


Gleichzeitig unterbrach eine Schwadron Huſaren 


die Telegraphenlinie der Buren. 

London, 11. December. General Gatacre 
brach mit 2000 Mann und zwei Batterien im 
Eilmarſch nach Stormberg auf, wo die Buren 
eine ſehr feſte Stellung inne hatten. Kaum zeig⸗ 
ten ſich die Engländer am Fuß der von den Bu- 
ren beſetzte Anhöhe, ſo eröffneten dieſe ein heftiges 
Feuer. Nach dreiſtündigem Artillerie⸗Kampf ſahen 
die Engländer ein, daß die feindliche Stellung un⸗ 
einnehmbar war, und wichen zurück. General 
Gatacre telegraphirt darüber folgendes: 

Ich bedauere melden zu müſſen, daß der 
heute Morgen auf Stormberg gemachte Augriff 
mit bedeutenden Verluſten auf unſerer Seite zu⸗ 
rückgeworfen wurde. In Bezug auf die Stellung 
des Feindes hatten wir uns im Irrthum befun⸗ 
den, und das Terrain war für den Kampf unges 
eignet. 

London, 11. December. 
gemeldet, die Verluſte Gatacres 


Amtlich wird 
in der Schlacht 


Die Nachrichten 
in der 

Am 
glaubwürdigſten iſt die Verſion, nach der die Ab» | 


Nr. 238. 

bei Stormberg ſeien folgende: von Offizieren 
ſind 2 todt, 9 verwundet und neun ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden, von Gemeinen 17 verwundet und 596 
werden vermißt. Die ſchwerſten Verluſte erlitten 
die irländiſchen Schützen und die Northumberland⸗ 
Karabiniere. Das erftere Regiment verlor an Ver⸗ 
wundeten 7 Dffiziere und 12 Gemeine, an Ver⸗ 
ſchwundenen 3 Offiziere und 290 Mann. Vom 
zweiten Regiment fehlen 6 Offiziere und 206 Ges 
meine ſpurlos. 

San Remo, 11. Dezember. Im Tunnel 
bei Albenga ſind zwei Perſonenzüge zuſammen⸗ 
geſtoßen. Viele Reiſende blieben todt, viele er⸗ 
litten Verletzungen. Aus Ventimiglia find Hülfs⸗ 
züge ausgeſandt worden. 

Brüffel, 11. Dezember. Wie verlautet, 
entſenden Deutjchland, Frankreich und Holland 
nunmehr ebenfalls beſondere Militärattachss in 
das Burenlager, die dem Kriege beiwohnen ſollen. 
Von Amſterdam geht Mitte Dezember ein weiteres 
großes Lazareth nach Pretoria ab. 

New⸗ Vork, 11. Dezember. In den 
Kohlengruben von Garbunado bei Takowa er⸗ 
folgte eine Exploſtion ſchlagender Wetter. Mehr 
als 60 Grubenarbeiter find umgekommen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Perlis aus Blalyſtok, 
Feige aus Kattowitz, Blumenquiſt aus Stockholm, Kaga 
now aus Petersburg, Bewenzo aus Warſchau, Mazur 
aus Odeſſa, Römer aus Zittau, Züfler aus Mülheim. 

Hotel Victoria. Herren: Horak aus Brünn, Po⸗ 
dolski aus Taganrog, Kaminski aus Radom, Cohn aus 
Petrikau, Böhne aus Zgierz, Chankoweki, Kowerski, Bud⸗ 
klewicz, Kaminski und Mlodeckt aus Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren: Schwarzberg aus Po⸗ 

dbole, Pomeraniec aus Wilna, Rozner aus Gieradz, Arendt 
aus Lievland, Pawlowski aus Warſchau. 


Notizen 


‚ über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
| Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
3. bis 9. December 1899. 


| Getauft: 15 Knaben, 13 Mädchen. 

Getraut: — Paare. 

| Aufgeboten: —. 

l Geſtorben: 5 Kinder und folgende erwachſene 
Perſonen: 

; Julius Krenih 16 Jahre, — Friedrich Wilhelm 

uke 74 Jahre, — Chriſtian Keld 56 Jahre, — Guſtav 

olf 57 Jahre, — Karl Witt 57 Jahre alt. 
Todtgeboren: 2 Kinder. 


(Evangeliſche Confeſſion in Zgie r z.) 
Vom 4. bis 10. December 1899. 

Getauft: 5 Knaben, 3 Mädchen. 

Getraut: — Paare. 

Aufgeboten: —. 

Geſtorben: 4 Knaben, — Mädchen, 2 Männer, 1 
Frau. 

Todtgeboren: 1 Kind. 


(Evangeliſche Confeſſion in Pabianice.) 
Vom 3. bis 9. Deeember 1899. 
Getauft: 3 Knaben, 8 Mädchen. 
Aufgeboten: —. 
Getraut: —. 
Geſtorben: 4 Kinder und folgende erwachſene Per ⸗ 
ſonen: 
Julius Quaſt 38 Jahre alt, — Wilhelmine Stein 
brenner geb. Schultz, 62 Jahre alt. 
| Todtgeboren: — Kinder. 


ö Coursbericht. 


Berlin, den 11. Dezember 1899. 


100 — Rubel 216 Mk. 25 
Ultimo — 216 Mk. 25 
Warſchau, den 11. Dezember 1899. 
Berlin 46 30 
London 9 48 ½ 
Paris 37 50 
Wien 


78 50 
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Dr. Wincenty Gajewicz fl 
choroby WEWNETRZNE i d 
H 


DZIECINNE. 
Nowy Rynek M 5, dom p. Euby. 
IT TATEN: menen. 
Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 
Geburtshilfe, Jrauenkrankhelten. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 


Nachmittags. 
Petrlkauer⸗Straße Nr. 101. 
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wyröb wlasıy, solid ay, oraz Lustra, 
polecı firma 


„Stanislaw“ 
Warszawa, Mazowiecka M 20 (rög H. Berga) 
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Slüchtiges Glück. 


Roman von Clariſſa Lohde. 


IV. 


So wenig der Profeſſor anſcheinend auf die Worte Cillys über 
die Abſichten Markwalds gegeben, hatten ſie ihm doch eine ſchlafloſe 
Nacht bereitet. — War es ihm bisher doch noch gar nicht in 
den Sinn gekommen, daß ſein Lieblingskind, ſeine Kathi, ſobald 
ſchon von ihm genommen werden könne. Daß ſie einmal heirathen 
werde, heirathen ſolle, betrachtete er als etwas Selbſtverſtändliches, 
doch dieſer Zeitpunkt ſchien ihm noch in weiter Ferne zu liegen. 
— Und wenn er daran gedacht, war es immer Hans Gunzbacher 
geweſen, der ihm als künftiger Gatte ſeiner Kathi vorgeſchwebt hatte. 
Das hieß aber für ihn keine Trennung von ſeinem Kinde, ſon⸗ 
dern womöglich noch ein engeres Zuſammenleben und Streben, 
da Hans ihm künſtleriſch wie ſeeliſch jetzt ſchon wie ein Sohn nahe 
ftend, — Anders, wenn dieſer fremde Mann fie ihm 
ſollte. — Daun würde ihm ſein ſüßes Kind 
rückt, er verlor ihre holde Nähe, das Glück täglichen Verkehrs mit 
ihr, — Das wäre bitter, ſehr bitter! Aber hatte er das 
Recht, gegen eine Verbindung mit Markwald Einſpruch zu 
wenn Kathi ſie wünſchte, wenn ihr Herz, wie Cilly meinte, 
ſprach? Die Welt würde eine ſolche Verbindung als ein großes 
Glück für ſeine Tochter preiſen, ſie käme dadurch nach allem, 
was er über Markwald gehört, in Verhältniſſe, die ſie für alle Zeit 


erheben, 
für ihn 


entführen 
in weite Ferne ent⸗ 


in eine Sphäre des Glanzes und Reichthums erhoben, die ſie in 


ihren Kinderträumen ſich erſehnt hatte. Ja, wenn Glanz und 
Reichthum immer auch Glück bedeuteten! Und dennoch — wie 
durfte er der Erfüllung ihrer Wünſche entgegentreten? Konnte 
ſie ihn denn dereinſt nicht egoiſtiſch ſchelten, daß er, um ſie nicht 
von ſich zu laſſen, ihr Glück oder doch das, was ſie dafür 
hielt, verhindert habe? — Mit ſchwerem Kopfe und be⸗ 


drücktem Sinne erhob 


er ſich am andern 
Stimmung verbeſſerte 


Morgen. — Und ſeine 
ſich nicht, als 


er beim Frühſtückstiſch ſich 


ſchuldigen. 

„Natürlich!“ brummte der Profeſſor unmuthig. 
Tag hat mir alle Freude verdorben, alle —“ 

Gegen elf Uhr kam Markwald von G'ſtad herüber 
ſich durch Babette beim Profeſſor melden. 


Das alte Mädchen ſtrahlte vor Glück, wußte ſie doch, daß der 
elegante, vornehme Herr als Freier für ihr liebes ſchönes Fräulein 
kam. Der Profeſſor aber zog die Stirn kraus und empfing den Ein⸗ 
tretenden mit großer Gemeſſenheit. 


„Der geſtrige 


fühlte wohl, daß Hier die Leidenſchaft, eine wahre, 
Leidenſchaft 
ſeines Kindes bot? 


mit Cilly allein fand, Kathi ſowohl wie Gunzbacher ließen ſich ent- fantie? So berechtigt es war, daß der Vater ſie wünſchte, ſo be⸗ 


[4. Fort ſetzung.] 
ein Mann, der in der Mitte des Lebens ſteht. Einem Jüngling 
mag ſolche Prüfungszeit auferlegt werden, bei mir wird Ihnen der 
Wunſch berechtigt erſcheinen, ſo raſch wie möglich über alle 
die Formalitäten, die nun einmal beim Bunde zweier Herzen noch 
nothwendig ſind, hinwegzukommen. Ueberdies, wozu noch prüfen, da 
ich das Glück hatte, ſchon geſtern von Ihrer Tochter das Jawort zu 
erhalten.“ 

Der Profeſſor ſah höchlich überraſcht aus. — 

Wie, Kathi, feine Kathi ſollte ſchon dieſem 
Manne ihr Wort gegeben haben, ohne einmal den 
fragen? — 2x 

„Das allerdings iſt mir neu, Herr Markwald.“ 

Um des jungen Mannes Lippen ſpielte ein 
Lächeln. f 

„Sie erſtaunen? — Ja, verehrteſter Herr — veni vidi vie 
— Kathi hat mir erlaſſen, was auch gänzlich gegen meine Natur 
geweſen wäre, — lange um fie zu ſchmachten. — So raſch und 
ſtürmiſch, wie ſie von meinem Herzen Beſitz genommen hat, ſo 
raſch gelang es mir, auch ihre Gegenliebe zu gewinnen. Wie ſagte 
Shakeſpeare in Romeo und Julia, ſeinem unvergleichlichen hohen Lied 
der Liebe? 


Nur glücklich iſt, wer Liebe voll genießt, ö 
Weil doch das Grab zuletzt ſo Lieb als Haß verſchließt. 


Ich bitte Sie, althergebrachten Be⸗ 


fremden 
Vater zu 


überlegenes 


laſſen Sie von dieſen 


denklichkeiten und geſtatten Sie uns, des Glückes, 8 das wir ſo 
unerwartet und ungeſucht gefunden, ſo ſchnell wie möglich uns zu 
freuen.“ 


Der Profeſſor fand keine rechte Erwiderung auf dieſe Rede. Er 
heiß begehrende 
ſprach — ob ſie eine Garantie für das Glück 
— Wo aber gab es überhaupt eine ſolche Ga⸗ 


rechtigt durfte der Liebende die raſche Erfüllung ſeiner Wünſche bean⸗ 


ſpruchen. 
und ließ 
zögernd. 


Ihnen in die Arme lege, 


Der verwöhnte Millionär war etwas ſtutzig, als ihm, vor 


dem ſonſt alle Thüren aufflogen, der, wo er auch ange⸗ 
klopft hätte, mit Jubel empfangen worden wäre, jetzt von 
dem Vater des Mädchens, das er zu feiner Gemahlin er⸗ 
heben wollte, einem Künſtler ohne Vermögen, bedeutet wurde, 
daß er ſeine Tochter eigentlich noch zu jung, die Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihr zu kurz fände, um ſo ohne weiteres ſeine Ein⸗ 


willigung zu geben. 

Was dachte ſich der Mann? Hier auf der einſamen Frauenin⸗ 
ſel als ſchmachtender Bräutigam eine lange Wartezeit 
wohl gar in ſteter Geſellſchaft von Vater und 
welch letztere ihm beſonders unſympathiſch war — 
konnte ihn ſelbſt die reizende Kathi nicht vermögen. 
liebſten hätte er ſie gleich in die Arme genommen und 
wäre mit ihr fortgeeilt in die weite Welt, an irgend einen 
ſtillen Ort, fern von allen neugierigen Augen, um das erſte 
Glück des Beſitzes dieſes lieblichen, unſchuldigen Kindes voll 
auszukoſten. Aber da das nicht anging, dachte er nur daran, 
die Zwiſchenzeit der Verlobung ſo kurz wie möglich zu be⸗ 


meſſen. 
„Verzeihung, verehrteſter Herr,“ 
ernſten Worte des Profeſſors mit 
gung zurückweiſend, „wenn ich gegen dieſe gewiß ſehr berech⸗ 
entſchiedenes Veto einzulegen mir ge⸗ 


tigten Wünſche doch ein 
ſtatte. Sie vergeſſen, daß ich kein Jüngling mehr bin, ſondern 


Schweſter, 


entgegnete er 


einer leichten Handbewe⸗ 


daher, die | 


den Drang, 


„Sie feinen in der That gleich Cäſar die Gabe zu haben, 
Herr Markwald, jeden Widerſtand zu beſiegen,“ entgegnete er 
„Die Liebe iſt freilich eine Macht, der ſelbſt ein Vater 
ſich unterordnen muß. Doch möchte ich, ehe ich mein liebes Kind, 
das gewiß ſchon bangend den Ausgang unſeres Geſprächs erwartet, 
eines noch erwähnen: Kathi iſt Katho⸗ 
likin —“ : 

„Aber lieber Profefjor," rief Markwald, ihm feine Hand 
entgegenſtreckend. „Ich denke, wir beide ſind doch zu moderne 
Menſchen, um nicht über dieſe Bedenken hinwegzukommen. Und 
ſoviel habe ich auch ſelbſt bei unſerer kurzen Bekannutſchaft geſehen, 
daß Kathi durchaus kein Talent zur Askeſe hat. Sie hat ſicher nicht 
es den frommen Schweſtern nachzuthun und hinter 
den Kloſtermauern der Fraueninſel ihre Jugend und ihr Leben zu 


vertrauern.“ 


hinzubringen, 


Dem Profeſſor entging der ſarkaſtiſche Zug nicht, der dabei um 


Markwalds Lippen ſpielte. 


nein, dazu 
Am 


| „Ich bin allerdings durchaus nicht das, was man kirch⸗ 
lich nennt,“ — entgegnete er gehalten, „ehre aber und achte 
jede Form, in der ſich der Menſch. Gott nähert. — Meine 
verſtorbene Frau war, ohne bigott zu ſein, von einer ſchlich⸗ 


ten, einfachen Frömmigkeit, in der ſie auch unſere Kinder er⸗ 


zogen hat.“ 


„Mag ſie es denn halten, wie ſie will, liebſter Pro⸗ 
feſſor!“ rief Markwald, ungeduldig werdend. „Geben Sie 
mir Ihre Tochter, wie ſie iſt — ich bin zufrieden damit, 


— aber laſſen ſie mich nicht gar zu lange mehr auf ihren Anblick 


harren.“ f 
„Man ſieht,“ meinte der Profeſſor ein wenig ver⸗ 
letzt, „Sie find nicht gewöhnt, zu warten, und doch kann 
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Nr. 288. Lodzer Tageblatt. Nr. 288. 
man bei ſolchem ernſten Akt, von dem die Zukunft und und in alle Welt geſandt werden ſollten. — Dann geleitete der Pro⸗ 
das Glück zweier Menſchen abhängt, nicht bedächtig genug ver | feffor mit beiden Töchtern den Gaſt zur Landungsſtelle, wo ſein Na⸗ 
fahren.“ chen angekettet lag. Markwald führte Kathi am Arm. — Sie ging 


Markwald machte eine unmuthige Bewegung. 

Nie hätte er gedacht, daß ſelbſt ihm die Eheprälimina⸗ 
rien ſo unbequem werden könnten. — Wozu das alles? Wa⸗ 
rum noch erſchweren, wozu doch ſo ſchon die meiſten Männer heut 
zu Tage ſich ſchwer genug entſchließen, zum Aufgeben ihrer 
Freiheit? 

Er erhob ſich und ſagte kühl: 

„Ich habe nichts mehr dem vorhin Geſagten hinzuzuſetzen, 
Profeſſor, und harre Ihrer Entſcheidung.“ 

Mit einem Seufzer drehte ſich Reinfeld um, 
ſchickte Babette hinauf, Kathi herunterzuholen. 

Das junge Mädchen ſah ſehr bleich aus, als fie hereintrat — 
auch ‚fie hatte die ganze Nacht nicht geſchlafen, jo erregt war alles in ihr 
eweſen. 

: 5 Profeſſor faßte ſie bei der Hand und führte ſie Mark⸗ 
wald zu. 

„Hier dieſer Herr ſagte mir, daß Du ihm Dein Ja⸗ 
wort gegeben. Wenn es wirklich Dein Wille iſt, ſo ſeid Ihr 
Verlobte.“ 

Kathi wagte nicht, aufzuſehen. Sie fühlte nur den heißen 
Blick, mit dem Markwald ſie umfing. Dann legte ſich ein Arm 
um ſie, zwei Lippen neigten ſich zu den ihren, preßten ſich feſt auf 
dieſelben. — — 

Es war der erſte Kuß der Leidenſchaft, 
ſie glaubte darunter zu vergehen. 

„Mit dieſem Kuſſe habe ich für 
Dir genommen, Kathi,“ flüſterte er ihr 
Dann zog er einen koſtbaren Ring mit 
lanten vom Finger und ſteckte ihn an den Ringfinger 
ten Hand. 

„Dies als Pfand, bis es durch ein beſſeres erſetzt iſt.“ 

Noch küßte er die zarten Fingerſpitzen des leiſe beben⸗ 
den Mädchens, dann wandte er ſich zu dem Profeſſor, der 
in innerſter Seele bewegt am Fenſter ſtand, hinaus in den 
Garten ſtarrend, wo im blühenden Lindenbaum die Vögel zwitſcher⸗ 


Herr 
ging zur Thür und 


den ſie empfing, und 
Beſitz von 
zärtlich ins Ohr. 
ſchimmernden Bril⸗ 
ihrer rech⸗ 


immer 


ten und auf den Beeten Roſen und Reſeden in üppiger Fülle 
blühten. 
„Das iſt die Zeit der Roſen,“ klang es in ihm mit dem Liede. 


Wehmüthige Erinnerungen an das, 
heiße Wünſche 
Bruſt. Eines 


was er beſeſſen und verloren, 
für das Glück ſeines Kindes durchzitterten ſeine 
aber wurde er ſich in dieſem Augenblick mit tiefem 
Schmerz bewußt, ſein Kind, ſeinen Liebling, ſeinen Sonnenschein 
hatte er verloren. Sie folgte dem fremden Manne in die Fremde. 
Was er von ihr behielt, war nur noch ein Schatten deſſen, was er 
beſeſſen. Sie ſelbſt, ihre Perſon, war in die Hände eines Andern 
übergegaugen. 

Markwald erklärte nur wenige Stunden bleiben zu kön⸗ 
nen. Er müſſe noch heute mit dem Nachtzuge nach Berlin 
fahren. Im Grunde fühlte er ſich in ſeiner Bräutigamsrolle, in 
der er ſich Rückſichten auferlegen mußte, höchſt unbehaglich. 
Ja, wenn er mit Kathi hätte allein, ganz allein ſein, ſie 
mit der ganzen Zärtlichkeit hätte überſchütten dürfen, die er 
in dieſem Augenblick für das ſüße, kindliche, zitternde Ge⸗ 
ſchöpf in feinen Armen empfand! — Aber die Etikette erlaubte 
das nicht. — So war es am beſten, er ging, ließ ſie in der 
Stille ſich in das Neue ihres Brautſtandes finden und beeilte ſich, ſie 
den engen Verhältniſſen ihres Vaterhauſes ſo raſch wie möglich zu 
entziehen. 


Der Profeſſor befahl, einige Flaſchen von dem beiten 
Wein, den er mitgebracht, heraufzuholen, um dem Mittageſſen, 
dem Markwald beiwohnte, doch etwas Feierliches zu verleihen. 


Cilly ſuchte mit Hülfe der alten Babette das 
Aurichtung der Tafel zu leiſten. Ihr Herz war aber ſo ſchwer 
dabei, ſo ſchwer, und ſie mußte ſich trotz der zuvorkommenden 
Liebenswürdigkeit Markwalds, die er heute ſelbſt für ſie hatte, weg⸗ 
wenden, um die aufſteigenden Thränen zu verbergen, weun ſie ſah, 
mit welch ungenirter Freiheit der Bräutigam Kathi gegenüber 
ſeine Rechte in Anſpruch nahm. Dieſe kam ihr in ihrer ſchüchter⸗ 
nen Befangenheit vor wie die Taube, die der Habicht in ſei⸗ 
nen u hält, als müffe fie vergehen unter der Gewalt der Lei⸗ 
denſchaft. 

Hans Gunzbacher war nicht zugegen. 
lich zugeflüſtert, daß er ſich entſchuldigen laſſe. 
nur traurig dazu genickt. 

Endlich kam die Zeit zum Aufbruch. Man hatte die letzte Stunde 
noch ausgenutzt, um die Verlobungsanzeigen aufzuſetzen, die gedruckt 


Möglichſte bei 


Eilly hatte dem Papa heim⸗ 
Der Profeſſor hatte 


ll I — L — 2ꝛ—Ht — — — — 


ſchweigend neben ihm, während er ihr leidenſchaftliche Worte ins Ohr 
flüſterte. 
lebe nicht, bis ich Dich wiederſehe, bis Du mein biſt 


„Ich 
— mein !“ 
Sie fühlte das ſchnelle 


Er prßte ihren Arm an ſeine Bruſt. 


Klopfen ſeines Herzens. Dann noch ein letzter, heißer Ab⸗ 
ſchiedskuß, und er ſprang ins Boot. — Einige raſche Ru⸗ 
derſchläge brachten ihn bald aus dem Geſichtskreiſe der Zurück⸗ 
bleibenden. 

Wie ein Aufathmen der Erleichterung ging etz über aller 
Lippen, ſelbſt Kathi fühlte ſich wie von einem Alp befreit. Noch 
hatte ihres Verlobten Leidenſchaft etwas Beängſtigendes für ſie. 
Aber es würde anders werden, wenn ſie erſt das Gefühl der 


Fremdheit überwunden, deſſen ſie ſo ſchnell nicht hatte Herr wer⸗ 
den können. 

Zu Hauſe angelangt, eilte ſie ſofort auf ihr Zimmer und 
ſchloß ſich ein, — fühlte ſie doch das dringende Bedürfniß, ſich in 
der Einſamkeit zu ſammeln, die aufgeregten Nerven wieder zu 
beruhigen. a 

Unten in dem kleinem Garten wandelte der Profeſſor mit Cilly 
Arm in Arm ſchweigend auf und nieder. 

„Und Hans?“ fragte er nach einer Weile, „wo ſteckt der Junge 
eigentlich?“ 

„Hans iſt fort — nach München zurück,“ ſagte Cilly. „Der 
Arme, er iſt mit ſo frohen Hoffnungen auf ſchöne, heitere Tage hier⸗ 
hergekommeus und floh jetzt, die erſte und bitterſte Enttäuſchung ſeines 
Lebens im Herzen.“  ® N 

„War ſeine Liebe zu Kathi wirklich jo ernſt?“ 

„Glaubſt Du, Papa, daß eine ſo tiefe Natur wie die von Hans 
anders zu lieben vermag als mit der ganzen Kraft, dem ganzen Ernſt 
ſeiner Seele?“ b 

„Ja,“ ſeufzte der Profeſſor, „er hat jo wenig wie ich voraus⸗ 
geſehen, daß man einem Mädchen von der Schönheit und dem 
Zauber unſerer Kathi nicht die Zeiteläßt, zu warten, bis mau ans 
Heirathen denken kann.“ 

„Er glaubte ihre Liebe ſich gewinnen zu können, es iſt ihm 
nicht gelungen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


men — en 


— Aus der Schule. Lehrer: „Was waren David und 
Goliath?“ 

Moritzchen: „Konkurrenten.“ 

Lehrer: „Wieſo?“ 

Moritzchen: „Der David hat ſo lang geſchleudert, 
liath kaput war.“ 

— Auf Umwegen. 
iſt heute ſo konfus zu Muthe, ich 


bis der Go⸗ 


Student (zu ſeinem Freunde): Mir 
weiß gar nicht, hab' ich 


Dir neulich zehn Gulden gepumpt oder haſt Du ſie mir ge⸗ 
pumpt, oder möchteſt Du mir nicht gleich zehn Gulden 
pumpen? 


— Nach der Vertheidigungsrede. Angeklagter: Herr 
kaiſerlicher Rath, darf ich einen Antrag ſtellen 2 

Vorſitzender: Was wollen Sie denn? 

Angeklagter: Ich bitte den Geiſteszuſtand meines Vertheidigers 
unterſuchen zu laſſen! 

— Vor Gericht. Richter: Es iſt doch wirklich eine uuer⸗ 
hörte Frechheit von Ihnen, in einer belebten Straße am helllichten 
Tage in ein Haus einzu brechen! 5 

Einbrecher: Ja, für den Abend war ich bereits anderweitig ver⸗ 
agt. — 
= — Der zerſtreute Profeſſor, 
Bouquet ins Zimmer geſtellt?“ 

„Ich, lieber Mann!“ 

„Weshalb denn?“ f 

„Nun, heute iſt doch Dein Hochzeitstag 1 

„So ? — Na, erinnere mich, wenn Deiner 
mich revanchiren!“ 


„Wer hat mir denn das 


iſt, dann werde ich 


9 3 


a; 
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Lodzer Tageblatt. 
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des Jnſeratls des Herrn Ignatz Vogel in Nr. 839 der „Lodzer Zeltung“, 


Generalversammlung 


1 der 
Geſellſchaft Gegenſeitigen Credits 
Lodzer Judnftrieller 


im Saale des Couceribauſes fait. 


Tagesordnung: 
1) Wahl der Geſammtverwaltung und zwar: 
6 Depiirter für den Con ſeil (Aufſichtsrath) 
2 Mitglieder für die Verwaltung, 
8 Mitg ieder für die Revlſtonscommiſſion, 
3 Kandidaten für die Revifirnscommtifion. 
2) Feſtſetzung der Entſchädigung für die Verwaltung: 
An der Genz ralve ſammlung können nur die nigen Per ſon⸗n theilnebmen, 
welche durch das proviſoriſche Comte für die Ummındlung der Votſchuß⸗ Ca ſſe 
Lor zer Induftrieller in die Geſellſchaſt Gegenſe tigen Credits Lodzer Induſtrieller 
von ihrer Aufnahme in letztere Geſellſchaft benachrichtigt worden find, und welche 
die in diefer Benachrichtigung aufgeführte 10% tige Einzablung bis zum 28. 
November (10. Deſember) a. c, an die Caſſe der Vorſchuß⸗Caſſe Lorzer Indus 
firieller entrichtet und den der Benachrichtigung beigefügten Haftſchein untere 


ichnet haben. 
1 Das Comité ber 


Vorſchuß⸗Caſſe Lodzer Induſtrieller. 


Am 1./19. Data u. . 4 Uhr Radınttags Mabıt dit couſiituir inde In Eirwiderung 
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Die Conditoreien 


AIBXANDER ROSZKOWSKL, 


Petrißauer-Straße Ur. 76, Haus Wiener 
un 
Petrikauer-Strage Nr. 107, Haus Sachs 


empfehlen: 

Deſſert⸗Confekt, Chocoladen, Bonbons und Theekuchen 
eigenes Fabrikat. Chocolade, Cacao und Deſſert Chocoladen 
der Firmen:; E, Wedel, Riese & Piotrowski und Siu, ſowie 
Chocoladen, erzeugt im Trappiſtenkloſter in Steyermark. 
Detail-Verkauf von gebranntem Kaffee der Firma 

Molinari in Breslan, 
welcher zwei Mal wöchentlich von der Warſchauer Filiale der genannten 

Firma feiſch zugeschickt wird. 

Pariſer und inländiſche Bonbonnieren, 
Beide Conditoreien find teltphoniſch verbunden.. 
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ianoforte - Fabrik und Magazin 
in Warschau am Wiener Bahnhof, 


Marszalkowska 108, Ecke Chmielna 
empfiehlt den geehrten Herrschaften in Lodz gein reichhaltiges Lager 
von Pianinos und Harmoniums, eigenes Fabrikat, nach neuster amerika- 
nischer Constraktion, als auch von verschiedenen ausländischen Firmen, 
welche ich selbst als Specialist ausgeprobt habe. ü g - 

Bitte bei Bedarf eines wirklich guten, soliden Pianinos sich mit 
Vertrauen an mich wenden zu wollen, 

Günstige Bedingungen, solide Preise und Garantie. 
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11 ar re 


7 „ ER IR Zn * a‘ 
R iS ＋ * D 
> % 
1 x af 
5 1 . 
I 7 
A 
„ 


Lodz, Petrikaner-Str. 22 
empfteh t: 


p. Lebiedzinski, 


Krakauer- Vorstadt 65, 
Warschau. 
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betreffend bir 


„Verpachtung des Concerthauſes“ 


erkläre ich bier mt, daß ich laut ſchriftlichen Contractes noch bis zum 
J. Juli 1900 Pächter des Gomcerthaufes bin und daß ſomit 
Herr Vogel Fein Necht bat, daſſelbe früher dier abt 1 
ich un 
ſtets pränumerando bezahlte Miethe Ligen bei mir zur Einſicht für 


pachten. Der Contract ſowie die Quittangen über pün 


etwaige Pachtluftigt bereit. 
Emil Benndorf. 


Egsystujgacy od roku 1848 Sklad Futer 
w Warsnzawie Plae Teatralny (rög Bielatskiej), 
za0patrzony we wszelkie wyroby futrzane: 
gotowe futra damskie 1 mezkle, pelerynki, 
mufki, kolniers», ezapeczki, czapki 
it d. Odstalunkl prayjmuje 
i wykonywa moäliwie 
tanio, Die seit dem 
Jahre 1848 beste- 
be nde 


2 s Pelzniederlage 
Warschau, Theaterplatz, Ecke 
2 Bielanekastr. ist mit allen Pelzwaaren 
versehen u. .: Fertige Damen- u, Herren- 
G 


Pelze, Pelerinen, Muffen, Kragen, Damen- und 
Herren-Mützen u. s. w. Bestellungen werden sorg- 
fältigst u. möglichst billig ausgeführt. 


V. 


FILIA ELO DEKRA 

Wars zawskiego Akeyjnego Towarzystwa PoZyezkowego 
zawiadami a, ze w miejscowej sali lieytacyjnej przy ulicy Zachodniej AZ 31 
w dniu 28 Grudnia (9 Stycznia 1899 r.) i dni nastgpnych odbywaé sig bedzie 


LICYTACYA 


na sprzedasz zastawôw we wiasciwym czasie % prolongowanych ; podezas 
trwania lieytacyi prolongata zastawow na sprzeda wystawionych miejsca 
mieé nie bedzie. Wykaz Nr. Nr. zastawöw; podlegajgeych sprzedazy, oglo- 
zony zostanie w gazecie „JOASHHCEIÄ JEHOTORB“. 


Fabrik und Magazin von Daitlerarbeiten 


JAN ZIEMSKI, 


Warſchau, Marſchalkowska⸗Straße 144, Ede Ayfiia-Eir, 
empfiehlt: 

Pferde⸗Seſchirre, 

Sattel, 

Pferdedecken in großer Auswahl, 

lackirte u. Tuch ⸗Juckerdecken, 

Neife- und Muſter koffer, 

gewöhnliche Waliſen, 

Reiſetaſchen mit u. ohne Neesſſalr, 

Porte fenilles und eine große Auswahl 
ver ſchied. Galanterielederwaaren. 


— 
4 ZIEMSKI 


Warschau, 


Ki 
x 
x 


Möbel-Fabrik u, Tischlerei 


W. THIEDE 


Lodz, Rozwadowska Nr. 6. 


Stilgerech te Zimmer-Einrichtungen vom einfachsten bis zum feinsten werden prompt und 
zu to Iden Preisen angefertigt. 
Zeichnungen und Kosten-Anschläge stehen zu Diensten, 


W iihnachts⸗Ausſtellung 


von 
Puppen 
von der bill gſten bis 
f inſten Ausführung, 


Albums, 
Revermaaren, 
Broncen, echt u. imitirt, 
Porzellauſtauren, 
Japan - Artikel, 


Cigarrenſpitzen x. ꝛc. x. 
Denäbar größte Auswahl. Mäßige Preife, 
Zum Beſuch ladet ergebenſt tin 


Rosalie Ziellre, 


Pelrikauer⸗Str. 85. 
ee essssssesssessssess 


Spielwaaren. 
Beſondere Abtheilung für 
Dampfmaſchinen, E ſeubahnen. 


Lager 


pholographischer 


Zur Saison! 


| 
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Artikel | 


Fabrik photographischer Papiere 


Petersburger 


Galoſchen 


1 Waſſerdichte l 
Gummi⸗ Mäntel 


aus imprägnirten Stoffen für Herren, 
aus reinem Gummi für Kutſcher. 


Di = 
Elinnleum® 
in Stück⸗Waare zum Be⸗ 
legen der Fußböden, 
in Teppichen von 50 Kop. 
pro Stück, 
in Läufern von 35 Kop. 
pr. Arſchin. 
Nachsluch-T'ppiche u. Läufer 
Plüſch- Läufer und 
Teppiche. 


ü ufer 


in Wolle, Te Cocos und 
—Cocos⸗Fuß⸗Matten — 


empfieblt das 


Gummi WaarenGeſchäft 
NB Mirtenbaum, 
Petrikaner⸗Straße 33. 

Geſucht wird ein 


Compagnon 


mit Capital bis 5,000 Rubel. Vollſlän⸗ 
dige Garantie. 


Widzewska⸗Str. u 111 Wohn. 87, 


„E TIII TIN 


„ opatrzonych naslado vnictwem moich 


noszgce Pelny moj adres: 


„Fryderyk Puls w Warszawie”, 
jak röwnieä na sam towar 2 odeiskiem na obu stronach tego tekstu, 


sku, upr@szam uprzejmie 


FRYDERYK PULS 


EGZYSTUJACA OD 1852 R. 
wynalazey znanego glicerynowego- Mmydla, N WARSZAWIE 


M Parowa fabryka perfum i mydel toaletowych & 


W obee pojawienia sig mydet glicerynowych 
pod firma: 


etykiet, zatwierdzonych przez Departament Handlu i Przemy 
szanownych odbiorcòw o laskawe zwracanie uwagi tak na etykiety, 


empfiehlt: 

Anschütz -Goerz Moment - Appa- 
rate, Goerz, Stereo- qumelle. Neu! 
Veroscope, Photo-Jumelle, u. a. 
Handapparate. 

Dr. Schleussner’s, Lumlere, Atias- 
Orient und Sankowekl Trookenplat- 
ten, Collodlum und Arlsto-Paplere, 

eigener Fabrik, 
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Fr Das Möbel- Magazin 
Stanislaw Kuzitowiez 


S in Lodz, Wschodnia⸗Straße Nr. 21 


empfiehlt eine große Auswahl von Möbeln u. z. 
Credenze, Tiſche, Stühle, Trumeaus, Schränke, Bettſte“en, Toiletten, 
Waſchtiſche, Bücherſchränke, Schreibtiſche, Etageren, ganze Garnituren, 
Sophas, Ottomanen und Chaiſelongues 
aus Nußbaum und Mahagoni, 


en von Beſtellungen Eigene Fabrikate. Sorgfältige Ausführung 
wu Sehe, jedoch mäßige Preiſe. 


I Hoflieferant des Allerhöchſten Kaiſerlichen Hofes, 
Die Dampffabrik von 


Pfefferkuchen, Chocoladen, Late 


Wachs⸗ Erzeugniſſ en, 


Niederlage von Kirchen ⸗Stearinkerzen 


Die Die. allgemein. beliebte Ma | Jan Wröblewski 


1 — | in Warschau, 
’gp van ul VOL Ma N au 0 il 105 wanne Air 8, Qelephen, Ale: 406 
E il wa 1 J f 75 


4 65 / 15 Die Firma beſteht seit dem. Jahre 1849, 


Filialen für den ) Nowy Swiat Nr. 33 unweit der Comieſnaſtr. 
Deta ilverkauf: J Marszalkowska Nr. 158, Ecke der Hrdlewska. 


Preisconraute werden gratıs uud frauco zugeſchickt. 


ä e nut U 10507 N Det bi u 


wird vielfach durch unlautere Concurrenz nachgeahmt, die Fälschung bezieht Be auf onig u Wa 

die Etiquetts und auf den Klang der Firma, wir bitten daher das geehrte Publikum, beim 5 0 ds werden zum Engespreif e ge- u. verkauft 

3 Ae auf unsere durch das Departement bestätigten Etiquetts, sowie auch auf 5 Auf den in. und ausländiſchen Ausſtellungen mit vier B:r- 
die ‚Firma ‚uf „Imperial zu achten, dagegen alle Falsificate mit den. fingirten Namen enft-Kreuen, 38 Ehrendiplomen, verſchladenen Medaillen und Belobigungs. 


u chreiben prämlirt. 
al“, l eto. abzulehnen. 0 
„Roy „N Die Erzeugniſſe der Fabrik find in allen größeren Handlungen des 


W TTL IU S | Königreichs und des Kalſerreichs zu haben. 


Die Fälscher haben wir den Gerichten übergeben. Diejenigen aber, welche diese EN 
Fialsificate in den Handel bringen, werden W wir ebenfalls gerichtlich‘ verfolgen. ni di e Enb freu Binde unge Mart- Ind Bombusmähel- Jubi k 


u Rudolf Gall, 


Ange Enloschen Es 


em firhlt eine Nets große Auswahl in 5 verſchiedeuſte u Korbartikeln. 
— der ruſſiſch⸗amerikaniſchen⸗Geſellſchaft 


Beſtellungen werden fon, gut und billig ausgeführt. 
Rp raturen werden übernommen und Noh'eſtüble ausgeflochte⸗. a 

Huf jedem der Galoſchen befindet ic __ Billige, jedoch streng feste Preise! 
dus Beihswnppen, ein rothes Dreieck mi vom one 1860 


We e Ne „Maison Margot 


& 2 

7 65 

Zu haben in al len Galan terıewoar en Handlungen. 8 A Piotrkowska 69, 'bis-&a-vis Grand- Hotel 
8 

4 

® 

1 5 


Reprälentanten: Ch. Lurie & Sz. Gurj an empfiehlt zur bevorstehenden Saison: aller Art 
in Warſchan, Rymarska 12, Haus Gebrüder Besser, — Dae Nr. 967. N ouveaufre N 


Spitzen, Schleier, Tülle, Gazen, Applicationen, Passementeriebesäi 
Phantasiebünder, Fächer, Schürzen, franz. Corsets, Bod 95 ed 
Schnallen, Knöpfe, Blousen, Kragen u. Manchetten, Crawalten, La- 
valliers, Handschuhe, franz. und Warschauer 


Hleganie Hüfte 


für Damen und Kinder — Theater-Capottes, Jabots, Blumen. 


6 


eee 


15 ir find bei 


a] el re Bol a eee 


irtenb aum. 12 Dzielna 12 TE aa Ah u 
4. Nr. 33, zu haben. 5 empfiehlt i Das Möbel⸗Magazin Tas 
——— — — EEE * 45. 
S Kren ee * | 
Zuſh yu. 0 Rbl. J we E. HABE RM ANN 
Br Seeed 2 [Weihnachts- f 5 > 
8 — 5 „ Zachodnia⸗Straße Nr. 31, 
Ne 1 7 6 1 ichöne Tiſchſerviee 3 Geschenke! : empfiehlt eine E 3 eg 2 Tischen, Gtühlen, Raittten, Schrät⸗ 
1 n, 
RER, A 5 9 ends für 12 Perſonen aus dem feinften Porcellan, 2 Lampen, Waschgarni- 5 le n Ye ae, f er N t, 
% g mit ſchönen aus freier Hand gemalten Blumen ] turen, Tischservice olid ausgeführ 
age fingen, 15 verziert, oder mit Monogrammen verſeh en ber 7 5 
— 5 I 15 Caen Baden, ER e 4 Glas, 1 1 12 i 
Ae SER verfilehene Gattungen and 1 8 ane plattirte Waaren, Mö 
e e eee, bel Gene Kü-) | 
— 7 — Ss Ce Gerüthe u. kom Ee HE Se N . N chengeräthe eto. etc. 


n 5 chen Löffeln, 2 Salzgefäße, 2 Butterdoſen, 1 Kaffee 


—— Rrafihjäfut er € der Thee⸗Kanne 21 Stuck F TE ET 
1 2 227 a 1 e e | 85 AufBRaten! ws | | u 
Ede Petrikauer- u. aged Si. 2. Seeed f 8 Auedgspieng N . N 
* * 
Petr es 


von 10 K. eden Bir dieſen Serricen 86 

e e, ee | HUGO SUWALD. 

Service für 12 Perſonen von 6 Ndl. an. —— —— —— ́— — 

erg für 2 150 0 N Möbel | 
op. a umentöpfe achepot) : — 

in win Auswahl von ZRH. für das Paar Obe 


en. eee bene e det, | POLSTER-WAARENI| 110 115 
Ki Fan ce a at | 1 Lessig — 
Ruſil-Jaſtrumenten⸗Haudlung 


empfiehlt ſämmtliche Maſikinſtrumente in großer Auswahl. 


E. e Spiegel-Magazin | 
Porcellan⸗Malerei von LO D Z, | 


Ryszard Fijalkowski ||_ | Ben 


Koe | 66 'Wschodnia 66. 


Bine die Adreſſe zu beachten. 
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